
		
			
		
	
Mission CHEOS-TAI

 

Sie handeln im Auftrag des Chaos – ihr Ziel ist der Diebstahl des GESETZ-Gebers

 

von Christian Montillon

 

Im Frühjahr 1346 Neuer Galaktischer Zeitrechnung steht die Menschheit vor der größten Bedrohung ihrer Geschichte: Mit einer gigantischen Übermacht hat die Terminale Kolonne TRAITOR die Milchstraße besetzt und alle bewohnten Planeten unter ihre Kontrolle gebracht.

Nur wenige Verstecke in der Milchstraße sind noch „frei". Dazu gehören die Erde und die anderen Planeten des Solsystems, die sich hinter dem TERRANOVA-Schirm verbergen.

TRAITOR steht im Dienst der sogenannten Chaotarchen. Deren Ziel ist, aus den Welten der Milchstraße einen Chaotender zu formen und damit die Existenz der Negasphäre abzusichern, die in der Nachbargalaxis Hangay entsteht.

Gewöhnliche Lebewesen können in einer Negasphäre nicht existieren, auch sind alle Naturgesetze an solch einem Ort außer Kraft gesetzt.

Perry Rhodan weiß allerdings, dass vor zwanzig Millionen Jahren schon einmal eine Negasphäre verhindert werden konnte, und reist mit dem neuen Raumschiff JULES VERNE in die Vergangenheit.

In der Milchstraße, die damals als Phariske-Erigon bekannt war, muss er, um sein Schiff zu retten, als Erstes eine gefährliche Aufgabe im Auftrag der Chaosmächte erfüllen – MISSION CHEOS-TAI ... 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Terraner dringt in den GESETZ-Geber vor. 

Pothawk - Der Anführer der Laosoor will CHEOS-TAI entführen. 

Imosazi - Die schöne Angebetete Pothawks setzt eigene Prioritäten. 






Pothawk: früher 

 

Wenn er die Augen schloss, vermischten sich die Bilder zweier Frauen. An die eine zu denken half ihm die Trauer zu bewältigen; für die andere schämte er sich.

Wie konnte er nur an Imosazi denken?

Wie konnte er am Todestag seiner Schwester an jemand anderen denken als an die kleine Pouxai, wie sie zitternd in der nassen Dunkelheit lag? Nicht einmal die Mediziner hatten sie retten können. In den Tiefen des Brunnens von Quemaya war mit der Kälte der Tod gekommen, selbst wenn er sie erst in der vermeintlichen Sicherheit einer Klinik mit sich nahm. Dennoch trug der Brunnen die Schuld, weil er die kleine, kranke Pouxai jahrelang angelockt und schließlich verschlungen hatte.

Der Brunnen? Oder vielmehr Pothawk, weil er nicht besser auf seine Schwester aufgepasst hatte?

Denn die Mutter war seit Langem nicht mehr dazu fähig. So war es seit Vaters Tod.

Ja. Pothawk trug die Schuld.

Limbox nicht, der war schließlich noch ein Kind.

Vizquegatomi nicht, erst recht nicht.

Der älteste Bruder hatte Zunux schließlich schon so gut wie verlassen. Die Akademie der Diebe wartete auf ihn.

Pothawk beneidete ihn. Viz konnte Zunux verlassen, den uninteressantesten und langweiligsten Fleck der gesamten LAOMARK; er sah einer glorreichen Zukunft entgegen, auf der wunderbaren Akademie, in der jeder Tag Abwechslung und Faszination bot.

Er aber musste zurückbleiben, zusammen mit Limbox und der Mutter ... und all den tausend Anblicken, die ihn an Pouxai und sein Versagen erinnerten.

Mindestens vier weitere Jahre, dann erst war er alt genug für die Akademie. Früher durfte er sie nicht besuchen, obwohl jeder Lehrer im Bildungszentrum ihm bescheinigte, über mehr Wissen als so mancher Absolvent zu verfügen. So waren die Vorschriften.

Vier Jahre.

Es war zum Verzweifeln.

Pothawk lag bewegungslos auf seiner Schlafstatt und lauschte angestrengt. Er hörte nichts außer seinem eigenen Atem.

Im Haus herrschte völlige Stille. Limbox und seine Mutter hatten sich ebenfalls zurückgezogen, und wahrscheinlich fanden sie genauso wenig Schlaf wie er selbst.

Dennoch verließ keiner die einsamen Zimmer, als würden sie Sicherheit oder Vergessen bieten.

Lächerlich.

Andererseits war es vielleicht gut so. Sonst würden sie sich nur anschweigen, in die betrübten Gesichter der anderen schauen und doch keine Hilfe ﬁnden.

Pouxai hat nicht überlebt, hatte der Arzt zu ihnen gesagt.

Mit seinen nächsten Worten hatte er bewiesen, dass er ein Narr war: Vielleicht ist es so am besten für sie.

Ihre Krankheit wäre von Jahr zu Jahr schlimmer geworden, das Molark’sche Syndrom hätte ihren Verstand mehr und mehr zersetzt, bis sie am Ende in ihrem Verhalten vielleicht nicht nur kindlich, sondern sogar babyhaft gewesen wäre. Ich weiß, dass es nur ein schwacher Trost ist, aber ...

Mehr hatte er nicht sagen können. Vizquegatomi hatte sich drohend auf die Hinterbeine aufgerichtet. Der Mediziner hatte verstanden und sich zurückgezogen. Das war sein Glück gewesen, denn Viz hätte sonst seine Frustration und seine Trauer an ihm abreagiert.

Danach hatte Viz seinen Brüdern und der schweigenden, in einer Ecke kauernden Mutter kurz mit einer Kopfhand zugewinkt und das Haus verlassen.

Pothawk fragte sich, ob sie ihn vor seinem Aufbruch zur Akademie noch einmal sehen würden. Danach würde er einige Monate lang die Akademie nicht verlassen können.

Ohne Viz würde das Leben leiser und ärmer sein. Pothawk war entsetzt darüber, dass ihn dessen Weggehen mehr schmerzte als der Tod seiner Schwester. Aber nützte es etwas, sich selbst etwas vorzuspielen?

Musste man nicht seine Gefühle so nehmen, wie sie kamen? Sie entzogen sich generell der Kontrolle, ob man sie nun mochte oder nicht.

Gefühle ... Dieses Stichwort führte seine Gedanken zurück zu jener Frau, die seine Gedanken beherrschte.

Imosazi.

Die herrliche, wunderbare, unerreichbare Imosazi.

Sie wohnte praktisch in der Nachbarschaft, aber sie war ein Jahr älter als Pothawk. Ein Jahr machte eine Menge aus, wenn nicht sogar alles. Zumindest hatte Pothawk das immer geglaubt. Aber Imosazi hatte ihn angesprochen, Hoffnungen geweckt und ihn dann eine Ewigkeit lang in Ungewissheit zappeln lassen.

Später vielleicht, hatte sie gesagt und ihn auf eine Art angesehen, die seinen Verstand seither durcheinanderwirbelte, wie er nur von einem Mädchen durcheinandergewirbelt werden konnte. Eigentlich war es ungewöhnlich früh für die Zeit der ersten Liebe, aber er war sich längst darüber im Klaren, dass er Imosazi sehr wohl verfallen war.

Wie sonst wäre die Pein zu erklären, die in ihm wühlte, wenn er daran dachte, dass sie Vizquegatomi nach der Rettungsaktion in den Untiefen des Brunnens von Quemaya über den Rücken gestrichen hatte? Viz und nicht ihm!

Außerdem hatte der Bruder gesagt, er sei mit Imosazi schon einmal in den schwarzen Tiefen des Brunnens gewesen.

Er hatte kein einziges Wort der Erklärung verloren, und Pothawk hatte nicht nachgefragt. Wie könnte er angesichts dessen, was geschehen war?

Es war eine harte Zeit. Pothawk wusste, dass es sehr lange dauern würde, bis sich daran etwas änderte.

Bis dahin musste er durchhalten. Er durfte nicht aufgeben, denn nur die, die nicht verzagten, empﬁngen am Ende die Ehren eines Überwinders.

Eines Tages würde er ein Sieger sein.

Ein Sieger, gequält von Angst und Schuld.

 

1.

 

4. Mai 1346 NGZ

und 20.059.813 v. Chr.

 

Perry Rhodan fragte sich, welche Schuld er auf sich lud, indem er mitspielte. Er war gezwungen, Commander Pothawk zu helfen, den GESETZ-Geber CHEOS-TAI zu stehlen. Die Hightech-Diebe beabsichtigten nicht mehr und nicht weniger, als das gewaltige Kosmokratenraumschiff von 1126 Kilometern Durchmesser als Ganzes zu entführen.

„Worauf wartest du?", fragte Pothawk, der Rhodan vom Körperbau und der Größe her an einen terranischen Panther erinnerte.

„Ich habe nachgedacht." Der Terraner verheimlichte seine Befürchtungen nicht.

Er hatte nicht den Eindruck, dass der Meisterdieb ihm feindlich gesinnt war.

Für den Laosoor zählte nur die Mission, die er um jeden Preis erfüllen wollte. Perry Rhodan diente ihm lediglich dazu, einen Beitrag zum Diebstahl zu leisten. Da der Terraner freiwillig nie mitgearbeitet hätte, war er in den Dienst der Laosoor gepresst worden – mit dem Wohl und Wehe der JULES VERNE hatten diese ein hervorragendes Druckmittel in der Hand. Selbst wenn Pothawk dieses Vorgehen persönlich nicht gutzuheißen schien.

„Die Rampe in den GESETZ-Geber steht offen", stellte Vizquegatomi überﬂüssigerweise fest. „Wir dürfen keine Zeit verlieren."

Dem konnte Perry Rhodan nicht widersprechen. Zu zögern half niemandem. Außerdem musste er zugeben, dass er gespannt darauf war, was ihn im Inneren des GESETZ-Gebers erwartete.

Wer hat DAS GESETZ initiiert und was bewirkt es? So lautete die dritte Ultimate Frage.

Lag die Antwort nunmehr in seiner Reichweite? Konnte es so einfach sein, sie zu erlangen? Rhodan glaubte nicht daran.

Sonst wäre seine Katharsis am Berg der Schöpfung vor weit über tausend – in weit mehr als zwanzig Millionen – Jahren umsonst gewesen. Damals, im Brausen der Rückkehr von TRIICLE-9 an seinen Standort, hatte der Kosmokrat Taurec von Perry Rhodan erwartet, die Antwort aufzunehmen. Die Weigerung des Terraners, der sich sicher gewesen war, dass der schiere Umfang des Wissens sein Gehirn zu Brei zerquetscht hätte, war nicht gut aufgenommen worden. So wenig wie die Weigerung, weiterhin als Ritter der Tiefe den Erfüllungsgehilfen der Kosmokraten zu spielen.

Und wohin hatte ihn das gebracht? Die Ritteraura war ihm geblieben, und da sie eine Aura der Hohen Mächte der Ordnung war, öffnete sie den Meisterdieben einen Zugang in den GESETZ-Geber mit dem Eigennamen CHEOS-TAI.

Auf den ersten Blick war es eine unmögliche Aufgabe, CHEOS-TAI zu stehlen, den gigantischen goldfarbenen Kugelraumer, der so frappierend an ein Sporenschiff erinnerte. Doch die Meisterdiebe hatten gute Vorarbeit geleistet, nicht zuletzt aufgrund der Informationen ihres Auftraggebers, von dem Rhodan annahm, er gehöre zu den Agenten der Chaotarchen.

Vor wenigen Minuten hatten die Kontrollen am Haupteingangsschacht des GESETZ-Gebers Rhodan gescannt, seine Ritteraura erkannt und ihn als Beauftragten der Kosmokraten identiﬁziert. Für die Automatik besaß er den Status eines hochrangigen Dieners der Ordnungsmächte, dem Zugang zu gewähren war.

Infolgedessen betrat in diesen Sekunden die Speerspitze des Unternehmens CHEOSTAI den GESETZ-Geber: Perry Rhodan selbst sowie Commander Pothawk und dessen Brüder Limbox und Vizquegatomi, die Hightech-Diebin Imosazi, deren Vergangenheit auf bislang ungeklärte Weise mit den Brüdern verknüpft war, und fünf weitere Laosoor, die Perry Rhodan bisher nicht namentlich vorgestellt worden waren.

Zehn Diebe machten sich auf, ein gigantisches Raumschiff von 1126 Kilometern Durchmesser zu stehlen, das durch einen hyperphysikalischen Anker an diesen Ort gebunden war. Dieser fünfdimensionale Anker stellte sich im Normaluniversum als Anomalie dar, als staubfreie, ortungstechnisch nicht erfassbare Zone inmitten des Thanuk-Emissionsnebels.

Rhodan leistete – wenn auch gegen seinen Willen – seinen Beitrag zur Entführung des GESETZ-Gebers. Er spielte dieses Machtinstrument der Kosmokraten damit aller Wahrscheinlichkeit nach der Terminalen Kolonne TRAITOR in die Hände.

In diesem Zusammenhang ließ den Terraner ein bitterer Gedanke nicht mehr los.

Aus seiner Kenntnis des Jahres 1346 NGZ wusste er, dass die Superintelligenz ARCHETIM an den Folgen der Retroversion einer Negasphäre sterben würde. Aber woran genau, wusste niemand. Was, wenn ARCHETIM nur deshalb starb, weil ihm CHEOS-TAI nicht zur Verfügung stand? In diesem Fall würde Perry Rhodan durch seine Mithilfe bei der Entführung des GESETZ-Gebers erst die Superintelligenz zum Tode verurteilen.

Ein erschreckender Gedanke.

Rhodan, der Mörder einer Superintelligenz, die auf der Seite der Ordnungsmächte stand und erfolgreich gegen eine Negasphäre vorgehen und damit die Vernichtung mehrerer Galaxien verhindern würde.

Selbst ihm, der für seine schnellen Entschlüsse und sein konsequentes Handeln bekannt war, gingen diese Fragen nicht aus dem Kopf. Er war kein Grübler, der alles wieder und wieder durchdachte, aber diesmal reichten die Konsequenzen seines Handelns extrem weit. Nicht zum ersten Mal in seinem Leben war es so; es schien sein Schicksal zu sein, bei Wendepunkten in der kosmischen Geschichte an vorderster Front zu kämpfen.

Trotzdem blieb ihm keine Wahl. Nicht nur sein Expeditionsraumer stand auf dem Spiel, an der JULES VERNE hing die gesamte Operation Tempus. Wenn das Schiff unterging, war die Mission in der Vergangenheit gescheitert und die Milchstraße des Jahres 1346 NGZ ohne Chance der Negasphäre in Hangay ausgeliefert. Und das wiederum war undenkbar.

Was also blieb Rhodan übrig? Er musste versuchen, so lange wie möglich das Spiel offenzuhalten. Er lauerte auf eine Möglichkeit, die Pläne der Meisterdiebe zu durchkreuzen.

 

*

 

„Na los!" Vizquegatomi, der Rhodan unablässig bewachte und wie ein Schatten nicht von seiner Seite wich, stieß ihn an.

Rhodan warf einen letzten Blick auf die golden glänzende, scheinbar unendliche Oberﬂäche des GESETZ-Gebers.

Etwa hundert Meter entfernt waberte das Dimensions-Flimmern und verwirrte den Blick. Diese rätselhafte Erscheinung hatte bereits einen Laosoor das Leben gekostet und die Arbeit der anderen erschwert.

Entschlossen ging er auf der Rampe durch den Bereich der Außenhülle ins Innere des Kosmokratenschiffs. Sie führte in einem leicht begehbaren Winkel abwärts.

Seine Schritte klackten laut auf dem Metall der Rampe. Im Vergleich dazu schlichen die Laosoor geradezu.

Der Terraner trug seinen SERUN, das Standardmodell 330-10 Warrior III, einen Kombinations-Schutz- und -Kampfanzug.

Die Laosoor hatten ihm den SERUN in weiser Voraussicht von Anfang an nicht entwendet, sondern lediglich die Offensivbewaffnung entfernt. Ohne Schutzanzug hätte er Mission CHEOS-TAI unmöglich antreten können – soeben hatte er sich im freien Weltraum aufgehalten, nun drangen sie in ein Schiff mit unbekannter Atmosphärenzusammensetzung ein.

Ein Blick auf das Display seines Multifunktionsarmbands zeigte, dass in CHEOSTAI künstliche Schwerkraft von 0,9 Gravos herrschte, also ein angenehmer Wert, der annähernd Terra-Norm entsprach.

Am Ende der Rampe blieb Pothawk neben Rhodan stehen. „Ich bin dir zu Dank verpﬂichtet. Ohne deine Aura hätte unser Vorstoß etliche Leben gekostet und vieles vernichtet, was erhaltenswert ist."

Rhodan lachte leise. „Ich habe es nicht freiwillig getan. Nach wie vor zweiﬂe ich die Ziele deiner Mission an. Wenn du mir also tatsächlich danken willst, gib die JULES VERNE frei und lass mich gehen."

„Das kann ich nicht, selbst wenn ich es bedauere. Ich muss die Mission erfüllen."

„Auch wenn du dadurch CHEOS-TAI der Terminalen Kolonne in die Hände spielst?"

„Darüber haben wir bereits gesprochen.

Du vermutest, dass unser Auftraggeber ein Angehöriger der Pressor-Garde ist."

„Ich bin mir in dieser Angelegenheit so gut wie sicher. Wenn es um etwas so Wichtiges wie den GESETZ-Geber geht, handelt es sich zweifellos um einen hochrangigen Diener der Chaosmächte. Kein einfacher Krieger oder Kommandant würde mit dieser Aufgabe betraut werden."

„Auch darüber haben wir gesprochen.

Es ist unwichtig. Die Könige der LAOMARK haben entschieden, den Auftrag anzunehmen. Also entführen wir CHEOSTAI."

Rhodan schwieg. Er spürte, dass Pothawk nur deshalb so verbissen seine Ansichten wiederholte, um sich selbst davon zu überzeugen. Der Commander der Diebe war ein kluger Mann und rechnete sich zweifellos aus, welche Folgen dieser Auftrag für die LAOMARK nach sich ziehen konnte. Wenn die Mond-Sphäre zwischen die Fronten des Kampfes geriet, konnte das mit ihrer Zerstörung enden.

„Und nun?" Rhodan machte eine umfassende Handbewegung.

Auch in dieser Innenhalle glänzten manche Wandteile golden. Andere schimmerten schmutzig weiß oder in mattem Grau. Angenehmes Licht herrschte, ohne dass eine direkte Beleuchtungsquelle zu entdecken war.

Der Raum war quadratisch und mochte etwa dreißig auf dreißig Meter messen. Die Rampe führte in seine Mitte. Er verfügte über keinerlei Einrichtung oder technische Elemente. Das war für eine Haupteingangshalle sehr ungewöhnlich, bewies aber einmal mehr, dass der GESETZ-Geber noch nicht bereit zum Einsatz war. Die Diebe waren gewissermaßen in einen Rohbau eingedrungen.

Pothawk zog wortlos eine ﬂache Scheibe aus einer Tasche des roten Schultergurts.

Sie sah auf den ersten Blick aus, als bestehe sie aus billigem blauem Plastik. Sie maß etwa zehn auf zehn Zentimeter.

Der Commander fuhr über einen Sensor, der in sattem Gelbton schillerte. Sofort baute sich eine Holograﬁe auf.

Einen Lidschlag lang war ein golden glänzendes, kugelförmiges Objekt zu sehen, dann veränderte sich die Wiedergabe und zeigte einen Querschnitt durch die Kugel.

„Ein Plan des GESETZ-Gebers", entfuhr es Rhodan.

Die Holograﬁe zoomte auf eine Stelle nahe der stilisierten Außenwand, bis nur noch wenige Decks zu sehen waren. An einer Stelle blinkte es rot.

„Unser Standort", erklärte Pothawk zufrieden. „Wie du dir denken kannst, stammt dieser Wegeplan von unserem Auftraggeber. Nun folgt mir. Der Plan wird uns den Weg in die Zentrale weisen."

„Darf ich den Plan studieren?"

„Du erhoffst dir Informationen über CHEOS-TAI? Etwa über seine eigentliche Aufgabe oder gar die Wirkungsweise? Vergiss es. Der Plan enthält nur die nötigsten Hinweise, die ein Vordringen in die Zentrale ermöglichen."

„Wo liegt sie?"

„Im Zentrum des Kugelraumers."

„Also nach dem reinen Radius zu rechnen, 563 Kilometer entfernt. Nicht gerade eine geringe Distanz. Wir sollten für diese weite Strecke Transmitter benutzen. Es existieren doch welche?"

Pothawk schnaubte. „Wir werden auf Transmissionen verzichten, solange wir uns in CHEOS-TAI aufhalten. Das Gebiet ist nicht sicher. Wir müssen mit hyperphysikalischen Besonderheiten rechnen. Wie ich dir sagte – der GESETZ-Geber ist noch nicht fertiggestellt, sondern lagert hier gewissermaßen zwischen. Nur deswegen konnten wir überhaupt eindringen."

„Was bedeutet das für uns?"

Pothawk machte eine Geste mit den Ohrenhänden, die wie ein Flehen zu den Göttern wirkte. „Wenn ich das wüsste."

 

*

 

Sie waren seit einigen Stunden unterwegs, folgten stur dem holograﬁschen Wegeplan.

Über viele Kilometer erstreckten sich Korridore, Hallen und Aggregatkomplexe unbekannter Funktion. Nirgends fanden sie eine Spur von Leben, nicht einmal schlafende Besatzungsmitglieder des GESETZ-Gebers, die von den Supra-Emittern außer Gefecht gesetzt worden sein sollten.

Den Sinn und die Wirkungsweise der technischen Aggregate zu erkennen war für Rhodan unmöglich. Dazu brauchte er Zeit und die Hilfe eines genialen Wissenschaftlers vom Schlage eines Humphrey Parrot oder Malcolm Daellian, und selbst diese wären angesichts der unbekannten Hochtechnologie wohl zum Scheitern verurteilt.

Der grimmige Aufpasser Vizquegatomi wich nicht von Rhodans Seite; ebenso wenig, wie sich Pothawk und Imosazi mehr als einige Meter voneinander entfernten.

Die beiden wurden ganz offensichtlich voneinander angezogen.

Schließlich erreichten sie einen Schacht, der laut Plan 120 Kilometer weit ins Innere von CHEOS-TAI führte.

Pothawk sah die anderen der Reihe nach an, ehe sein Blick an Rhodan hängen blieb.„Unser Weg sieht vor, dass wir diesen Schacht benutzen. Es muss ein Transportmedium geben. Ich kann allerdings nicht sagen, wie oder wo ..."

„Das lass meine Sorge sein", unterbrach sein Bruder Limbox, die Nano-Hand, und machte sich an einem Bedienelement neben dem Eingang in den Schacht zu schaffen. „Ich kann nur hoffen, dass dieses verﬂixte Ding schon aktiviert ist."

Sekunden später trat er zurück. „Das war einfacher, als ich gedacht habe. Ich weiß nicht, was geschehen wird, aber irgendetwas wird sich gleich tun."

Blitzartig baute sich eine energetische Blase um ihn auf. Sie leuchtete in mattem Rot und umschloss ihn vollständig. Über ihre Oberﬂäche liefen blaue Schlieren wie über die Haut einer Seifenblase.

Scheinbar im selben Moment hielt nicht nur Pothawk einen Strahler in der Hand.

Auch Viz zielte mit schmalen Handwaffen in beiden Ohrenhänden auf die Blase, in der sein jüngster Bruder gefangen war.

„Kein Grund zur Aufregung!", rief Limbox. Er war perfekt zu verstehen, das energetische Gespinst bot dem Schall offenbar keinen Widerstand. „Diese Blase dient als Transportsphäre. Es gibt sogar eine Eingabetafel aus Formenergie. Die Steuerung ist simpel. Kommt näher, dann werden sich um euch ebenfalls Sphären schließen."

Pothawk sah misstrauisch aus, ging aber dennoch. Rhodan folgte, ihm auf dem Fuß Vizquegatomi.

Weniger als eine Minute später rasten sie in zehn verschiedenen Sphären mit ständig steigender Geschwindigkeit durch den Schacht, den unbekannten Tiefen des Gigantraumers CHEOS-TAI entgegen.

 

 

Pothawk: früher

 

„Es ist kaum zu glauben", sagte Limbox. „Nun werde ich also der Einzige sein, der zurückbleibt."

„Nicht für lange Zeit." Pothawk blinzelte, weil ein Sonnenstrahl durch das dichte Blätterdach ﬁel. Das kam selten vor, seit die Bäume im Park hinter ihrem Haus unkontrolliert wuchsen. Die Verwaltung von Zunux hatte die Robotgärtner längst abbestellt. „Das geht schnell vorbei, glaub mir. Weißt du noch, als Viz uns verlassen hat? Damals habe ich gedacht, die vier Jahre, bis ich ihm folgen kann, wären eine Ewigkeit. Und du – du musst nur zwei Jahre warten."

Limbox hob beide Ohrenhände und rang sie in einer Geste dramatisch übertriebener Verzweiﬂung. „Du hast gut reden. Für dich ist es morgen so weit."

Pothawk stieß ein amüsiertes Fauchen aus. „Und ich freue mich darauf!"

„Worauf? Mich hier zurückzulassen in der Öde?"

„Quatsch, Bruder! Was sind schon zwei Jahre?"

„Vor einem Jahr ist Imosazi auf die Akademie gegangen." Limbox’ Stimmlage nahm etwas Lauerndes an. „Hast du da auch so große Töne gespuckt?"

Pothawk fühlte sich, als wären alle seine Gelenke plötzlich mit Derwan-Metall gefüllt. Was wusste Limbox über Imosazi und seine Gefühle für sie? Vielleicht war es am besten, erst gar nicht darauf einzugehen. Oder wäre das wiederum zu unauffällig?

Limbox zeigte sich von seinem Schweigen wenig beeindruckt. „Glaubst du etwa, ich wüsste nicht, was du für sie empﬁndest? Wann immer die Rede auf sie kam, warst du so betont unbeteiligt, dass ich es sogar bemerkt hätte, wenn mich die hellste Mittagssonne geblendet hätte!

Du liebst ..."

„Ist es so offensichtlich?", unterbrach Pothawk. „Ich liebe sie seit ...."

„Seit du mit Pouxai Sand-Akademien gebaut hast." Limbox sah plötzlich so traurig aus wie jedes Mal, wenn er über ihre Schwester sprach. Er war derjenige, der sie am meisten vermisste. Er hatte ihr näher gestanden als irgendjemand sonst, ihre Mutter eingeschlossen.

„Denkst du noch oft an sie?", fragte Pothawk.

„Ich hatte sogar Angst vor diesem Tag."

Pothawk verstand genau, worauf der Bruder anspielte. Ihm selbst ging es nicht anders. „Du meinst, weil Pouxai am Tag starb, bevor Vizquegatomi zur Akademie ging."

„Was liegt näher, als dass auch heute etwas Schreckliches geschieht, an dem Tag, ehe du uns verlässt?"

„Unsinn!"

„So? Und warum fühlst du dann genau dasselbe? Mach mir nichts vor. Du hast versucht, Vizquegatomis Stelle einzunehmen und für mich eine Art Vater zu sein, aber du hast es nie geschafft, vor mir irgendetwas zu verbergen. Weder deine Liebe zu Imosazi noch deine Ängste, die du zugegeben immer besser unter Kontrolle hast."

Oder die ich immer besser verdränge und verberge, dachte Pothawk. Es überraschte ihn, solch tiefgründige Worte von seinem kleinen Bruder zu hören. „Dennoch wäre es völlig unlogisch, dass gerade heute etwas ..."

„Ist denn alles immer logisch?"

Pothawk senkte den Kopf. „Es ist ..."

„Mutter ist nicht da."

Limbox’ Worte schienen um ihn zu kreisen und immer wieder auf ihn einzuhämmern. Mutter ist nicht da. „Das ist nicht dein Ernst."

Limbox streckte seinen schmalen Hals.

Die tentakelartigen Fortsätze unter den Ohrenhänden waren zu voller Länge ausgefahren und hingen traurig herab. „Ich habe vor zwei Stunden gesehen, wie sie das Haus verlassen hat."

„Was? Wohin?"

Limbox schwieg, aber die Gestik seiner Ohrenhände war unmissverständlich.

„Bist du sicher?"

„Glaubst du etwa, ich weiß nicht mehr, was ich gesehen habe?"

„Hast du wirklich keinerlei Zweifel daran, dass sie zum Brunnen gegangen ist?"

Schweigen breitete sich aus. Mutter ist nicht da.

Pothawk schaute seinen Bruder lange an. „Wenn du glaubst, sie will sich umbringen, warum hast du sie nicht aufgehalten?

Warum stehst du dann tatenlos hier herum?"

„Und warum unternimmst du nichts, wenn du denkst, dass ich einen Fehler begehe?"

Darauf konnte Pothawk nicht antworten.

Mutters Leben war zerstört, seit Vater gestorben war. Nachdem Pouxais Krankheit diagnostiziert worden war, existierte sie nur noch als ein Schatten ihrer selbst.

Seit ihre Tochter vor vier Jahren gestorben war, zerﬁel sie von Monat zu Monat mehr.

Sie war blass, dürr und kraftlos.

Mutter ist nicht da.

„Dürfen wir sie denn aufhalten?", fragte Limbox. „Wenn sie gehen will, haben wir dann das Recht, sie daran zu hindern? Sie will Pouxai schon so lange folgen und Erlösung ﬁnden. Wer sind wir, dass wir ihr diese Gnade verweigern dürfen?"

„Wir sind ihre Söhne."

„Und genau deswegen werden wir abwarten. Zwei Stunden. Dann ist es noch früh genug, um sie zu suchen."

„Am Tag, ehe Vizquegatomi zur Akademie ging, brachte sich Pouxai um", sagte Pothawk leise, und er verspürte plötzlich kein Verlangen mehr, zum Brunnen zu eilen und nach seiner Mutter zu sehen. „Am Tag, ehe ich gehe ..." Er brach ab.

Mutter ist nicht da.

Neue Schuld legte sich auf ihn und drückte ihn nieder; Schuld, für die er keinerlei Verantwortung trug.

Seine Mutter kam nie zurück. Sie erreichte noch nicht einmal den Brunnen von Quemaya, ehe sie starb. Woran, konnte kein Mediziner feststellen.

 

*

 

Seit er ein kleiner Junge war, hatte sich Pothawk darauf gefreut, in eine Rohrbahn zu steigen, um die Akademie der Diebe mit eigenen Augen zu sehen. Als es so weit war, konnte er keine Begeisterung empﬁnden.

Hatte sich Vizquegatomi ebenso gefühlt?

Das Leben außerhalb ihres Heimatdorfes begrüßte die Brüder nicht gerade mit Wohlwollen ...

Da Limbox zu jung war, um Verantwortung für Haus und Besitz zu übernehmen, musste er das nächste Jahr in der Obhut des Bildungszentrums verbringen, wo er seit einiger Zeit eine Spezialausbildung absolvierte. Seine Fähigkeiten als Nano-Hand waren inzwischen legendär.

Es war Pothawk nicht leichtgefallen, Limbox zurückzulassen, aber ihm blieb keine Wahl.

Die Akademie öffnete nur einmal im Jahr ihre Tore für die Neuankömmlinge aus den Städten und Dörfern der LAOMARK, und wer diesen Termin verpasste, würde nie wieder eingelassen werden. Das war die erste Lektion, die ein angehender Hightech-Meisterdieb zu lernen hatte.

Aus Zunux waren in den letzten Jahren nur wenige in die Akademie aufgenommen worden. Viz, Imosazi, eine Fangzahnschüssel voll anderer. Es war für Pothawk also eine große Ehre.

Er freute sich darauf, Viz wieder zu treffen, und ihm wurde mulmig, wenn er daran dachte, Imosazi zu begegnen. Sie war damals nicht gegangen, ohne ihn noch einmal zu besuchen, ihm einen langen Blick zu schenken und wie zufällig ihre Seite an ihm zu reiben. Gesagt hatte sie nichts außer: „Du weißt es, nicht wahr?"

Diese Worte hatten ihn seitdem fast in den Wahnsinn getrieben. Bedeuteten sie etwas, oder liebte Imosazi nur das Spiel mit leeren Hinweisen? Wer vermochte zu sagen, was in ihrem Kopf vorging?

Vielleicht bereitete es ihr Freude, ihn zu verwirren, verheißungsvolle Bilder heraufzubeschwören und dann dem älteren Bruder über den Rücken zu streichen?

Pothawk hatte es aufgegeben, darüber nachzudenken. Es führte zu nichts, er quälte sich nur selbst, indem er sich in Hoffnungen hineinsteigerte, die sich als vergebens erweisen konnten.

Er folgte einer spontanen Laune und verließ die Rohrbahn etliche hundert Meter vor seinem Ziel.

Es hieß, die Akademie sei schon von Weitem zu sehen. Im LaoNet waren die Bilder allgegenwärtig, die aus großer Entfernung aufgenommen worden waren – aber aufgezeichnete Bilder und eigene Erfahrung waren zwei völlig verschiedene Dinge.

Im Gewühl der Stadt Saxuan fand er sich wieder. Laosoor eilten umher, auf Laufbändern und Rollfahrzeugen; über ihm zischte eine Unzahl Gleiter. Die Atmosphäre berührte ihn eigentümlich.

Natürlich wusste er, wie das Leben in der Stadt war, aber er hatte Zunux kaum verlassen. Sein Vater hatte ihn einmal in die Stadt mitgenommen, als er noch ein Kleinkind gewesen war, aber daran konnte er sich nicht erinnern. Nur die unermüdlichen Berichte seiner Mutter zeugten davon.

Seine Mutter – der Gedanke fuhr wie ein glühendes Messer in seinen Leib. Nun würde sie nie wieder die alten Geschichten erzählen. Geschichten, die ohnedies mit Pouxais Tod allmählich gestorben waren.

Dennoch hatte er ihren Erzählungen eben in Gedanken das Beiwort unermüdlich gegeben, weil sie früher immer wieder davon geredet hatte, ohne sich darum zu scheren, dass niemand es hören wollte. Was gäbe er in diesem Augenblick darum, die Geschichten ein weiteres Mal zu hören.

Mit dem, was er nun sah, war sein bisheriges Leben in keiner Weise vergleichbar.

Hektik und Lärm um ihn herum. Holograﬁsche Werbetafeln und einschmeichelnde Melodien wollten ihn in diverse Geschäfte locken.

Sosehr ihn die Stille in Zunux gelangweilt hatte – ob er sich an das Leben in der Stadt gewöhnen könnte, wagte er zu bezweifeln.

„He, junger Freund!"

Pothawk wirbelte herum. Eine Gestalt stand neben ihm, dürr und mit schneeweißen Flecken im schwarzen Fell, das schon bessere Zeiten gesehen hatte und wie struppiges Stroh borstig abstand.

„He, junger Freund", wiederholte der Laosoor und schabte mit allen vieren auf dem Boden. Das kratzende Geräusch übertönte jeden Umgebungslärm. „Siehst verloren aus. Falorimo mein Name, Falorimo."

„Ich habe dich auch beim ersten Mal verstanden."

Falorimo warf den Kopf hin und her und fuhr hektisch mit den Ohrenhänden über die Fangzähne, als wolle er sie polieren. So stumpfgrau und von feinen Rissen übersät, wie sie waren, war das allerdings von vorneherein zum Scheitern verurteilt. Sie hätten dringend einen DerwanÜberzug benötigt, aber so, wie dieser Bursche aussah, konnte er sich keinen einzigen Tropfen des kostbaren Metalls leisten, geschweige denn die medizinische Aufbringung bezahlen.

„Du bist ein Scherzbold", behauptete Falorimo.

„Was willst du? Ich habe keine Zeit."

Das war eine glatte Lüge, denn in der Akademie wurde er erst in vier Stunden erwartet. Pothawk verspürte allerdings nicht die geringste Lust, sich mit diesem Verrückten abzugeben. Er wollte die Akademie sehen.

„Nein, nein, die Frage ist nicht, was ich will, sondern was du willst. Du bist fremd hier, das sehe ich auf den ersten Blick."

Wahrscheinlich würde er seine Offenheit schon bald bereuen, aber Pothawk sagte: „Ich suche einen Platz mit gutem Ausblick auf die Akademie der Diebe."

„Akademie, ja, die Akademie. Ich war auch dort."

„Du?" Mehr musste er nicht sagen. In diesem einen Wort wurde überdeutlich, was er von dieser Behauptung hielt.

„Du glaubst mir nicht? Was muss ich tun, um es zu beweisen? Ja, ich kann es beweisen!"

„Wie sieht es darin aus?"

Ein trockenes Fauchen ertönte. „Niemand redet je darüber! Wenn ich etwas sage, würde man mir den Status als Dieb aberkennen."

Das entsprach immerhin der Wahrheit.

Was in der Akademie vor sich ging, mit welchen Methoden was genau gelehrt wurde, darüber schwiegen sich die Absolventen aus.

„Sag nur ein bisschen was." Pothawk hoffte, den anderen mit dieser Forderung zu vertreiben.

„Und dann? Es kursieren so viele Gerüchte, dass ein Bericht darunter sein könnte, der der Wahrheit entspricht. Also würdest du mir ohnehin nicht glauben, sondern von Zufall reden. Zufall, Zufall, allzu leicht beschworen. Aber in Wirklichkeit bist natürlich von uns beiden du derjenige, der noch nie einen Blick in die Akademie geworfen hat. Bist zu jung, Bürschchen. Nicht mal grau unter den Ohrenhänden."

Dem konnte Pothawk nicht widersprechen. „Aber im Gegensatz zu dir werde ich dort erwartet."

„Sei still!" Falorimo sah plötzlich ernst aus. „Es gibt viele Neider, viel zu viele Neider."

Pothawk dachte kurz an Horlegarmiro, der aus Zunux weggezogen war, nachdem sein Abschlussergebnis an der Bildungsakademie bei Weitem nicht ausgereicht hatte, um in die Akademie aufgenommen zu werden.

„Viel Erfolg in deiner Laufbahn", sagte Falorimo mit rauer Stimme. „Und sei vorsichtig, die Akademie ist gefährlich, ja, ein gefährlicher Ort."

Der andere wandte sich ab, doch Pothawk hielt ihn auf. „Gibt es in der Nähe einen guten Platz, von dem aus ich die Akademie sehen kann?"

„Nimm einen Gleiter und steig ein paar hundert Meter auf. Dann sieh nach Norden, zur Stadtteilinsel Ballidra." Falorimo verschwand, ohne sich noch einmal umzudrehen.

Natürlich ... der Tipp war denkbar einfach. In einen Gleiter steigen und alles aus einer anderen Perspektive betrachten. Er schämte sich ein wenig, dass er nicht selbst darauf gekommen war.

Einen Gleiter zu ﬁnden stellte kein Problem dar. Robotgleiter gab es überall, und auf direkte Anweisung der Könige der LAOMARK fuhren sie ohne Entgelt, waren also für jedermann zugänglich. Freie Beweglichkeit sollte für jeden gewährleistet sein.

„Wohin?", fragte ihn die Automatik einer Einpersonenmaschine weniger als eine Minute später.

Er zog die Tür des Gleiters zu. Der Innenraum bot gerade genug Platz, dass er sich nicht eingeengt fühlte. „Nur nach oben."

Durch die Scheibe glänzte bald das Panorama von Saxuan mit seinen Prachtbauten, für die die Stadt in der ganzen LAOMARK berühmt war. Dafür hatte er allerdings keinen Blick übrig. Er suchte und fand die Akademie.

„Soll ich dir die Akademie als Hologramm projizieren, damit du sie besser sehen kannst?", bot die Automatik an.

Pothawk lehnte ab. Dann hätte er auch das LaoNet nutzen können. Er wollte das schneckenhausartige Gebäude mit eigenen Augen sehen.

Ballidra, die von den breiten Flussläufen des geteilten Ballil abgegrenzte Stadtteilinsel, stand nahezu leer. Nur weiträumige Wiesen- und Waldﬂächen bedeckten sie, von denen ein schneckenhausartiges Gebäude aufragte: die Akademie.

Sie war dem Mark-Kastell der Könige ähnlich, aber viel kleiner. Dennoch fand Pothawk sie imposant und herrlich. Das Hauptgebäude reichte 200 Meter hoch auf einem Bodendurchmesser von 225 Metern – das wusste er. Er kannte alle Daten genau.

Außerdem gab es etliche kleinere Schneckenhäuser, die sich auf dem weitläuﬁgen Gelände der Akademie verteilten. So sah es zumindest aus; in Wirklichkeit galt der Komplex als ein einziges Gebäude, weil alle Häuser durch brückenartige Streben und unterirdisch verlaufende Gänge miteinander verbunden waren.

Die verschiedenen Rottöne der Akademie harmonierten geradezu perfekt mit der Natur der Stadtteilinsel. Zumindest empfand Pothawk es so. Eine herrliche Zeit kam auf ihn zu, die wichtigste Zeit seines Lebens.

Ob Vizquegatomi ihn empﬁng, um ihm alles zu zeigen? Und ... würde er Imosazi sehen?

Mit einem Mal wurde ihm mulmig bei dem Gedanken, was ihn alles erwartete.

Der Auftakt zu einem atemberaubenden Leben als Meisterdieb, der auf wichtigen Missionen ins All zog, um die Zukunft der LAOMARK und damit seines ganzen Volkes zu sichern.

„Ich komme", ﬂüsterte er, von der Erhabenheit des Augenblicks ergriffen.

 

*

 

„Da kommst du ja endlich", sagte eine wenig freundliche Stimme, die ihm seltsam vertraut vorkam.

Pothawk sah den anderen, der ihn vor dem Haupteingang in die Akademie erwartete, aber er weigerte sich zu glauben, was er vor Augen hatte.

„Ich bin dein persönlicher Betreuer", sagte Falorimo, der noch immer verlottert aussah, aber nicht mehr dazu neigte, sich ständig zu wiederholen. Im Unterschied zu vorhin trug er einen roten Schultergurt mit etlichen Taschen. „Ich folge dir, seit du Zunux verlassen hast, und du hast mich nicht einmal bemerkt. In Saxuan hast du dich außerdem ... lass es mich direkt sagen ... als dumm erwiesen. Nicht der beste Einstieg, Junge. Aber mach dir nichts draus, kaum jemand stellt sich am Anfang klüger an als du."

Das allerdings war für Pothawk nur ein schwacher Trost.

 

*

 

Falorimo führte ihn durch die wichtigsten Plätze der Akademie. „Pass gut auf, damit du alles wiederﬁndest. Rechne nicht damit, dass ich dir alles zehnmal zeige wie andere Betreuer. Ich bin dagegen, Neulingen alles zu leicht zu machen. Früher, zu meiner Zeit, war es auch nicht so, aber heute verweichlicht alles. Widerlich!"

Da habe ich wohl gerade den richtigen Betreuer erwischt, dachte Pothawk mit einem Hauch von Verzweiﬂung. Wahrscheinlich den einzigen, der es nicht für nötig hält, seinen Schützlingen sinnvolle Hilfeleistungen zu geben.

Auf den ersten Blick schien alles in der Akademie rot zu sein, wenn auch in diversen Farbabstufungen. Die Wände, die Decken, nur die Böden nicht. Hin und wieder waren Räume durch – wiederum rote – Säulen abgetrennt.

Pothawk wusste längst nicht mehr, wo im Akademiegebäude sie sich gerade befanden und wie sie durch das Labyrinth an Gängen und Korridoren hierhergekommen waren, aber deswegen machte er sich keine Sorgen.

Wenn er zu einem bestimmten Punkt musste, etwa zu einem speziellen Unterrichtsraum, würde er einfach einen Robot um Hilfe bitten. Schließlich surrten überall kleine kugelförmige Allzweckeinheiten herum und säuberten den Boden, entfernten Müll oder führten kleine Reparaturen durch.

„Aber denk nicht", sagte Falorimo, als hätte er Pothawks Gedanken gelesen, „dass du von einer der Maschinen Hilfe bekommst. Anfangs ist dir der Besitz oder Gebrauch von Technik untersagt. Du solltest erst gar nicht versuchen, eine Roboteinheit für deine Zwecke einzuspannen.

Sie kennen dein Individualmuster und werden nicht auf dich reagieren, wenn ich nicht dabei bin. Selbst wenn du über einem Abgrund hängst und dich nur mit einer Ohrenhand festhältst, werden sie dich nicht retten. Kapiert?"

„Es war deutlich." Aber es änderte nichts an der Tatsache, dass Pothawk immer noch nicht wusste, wie er sich jemals in diesem riesigen Gebäude zurechtﬁnden sollte.

Nicht nur, dass er solche Dimensionen nicht gewohnt war, weil es in Zunux nichts Vergleichbares gegeben hatte – sondern auch, weil Falorimo in atemlosem Tempo voranhetzte, an mindestens zehn Kreuzungen in verschiedene Richtungen abgebogen war, einige Male sogar Transmitter für Kurzsprünge genutzt hatte und zu allem Überﬂuss manche Gänge in Sackgassen endeten, ohne dass an deren Ende eine Tür vorhanden wäre.

Nun, dachte er, dann bleibt eben die gute alte Methode, auf einen Robot zu verzichten und dafür einen Laosoor nach dem Weg zu fragen. Daran wird mein Aufenthalt wohl kaum scheitern.

Falorimo kümmerte sich nicht darum, ob Pothawk desorientiert aussah oder nicht. Er hetzte weiter, gönnte dem Neuling nicht einmal die Gelegenheit, in Ruhe durchzuatmen.

Pothawk eilte durch Schulungsräume, Trainingshallen, Labors, arenenartige Innenhöfe, deren Ausstattung er absolut keinem Zweck zuordnen konnte ... und durch Korridore, Korridore, Korridore.

Immer wieder passierten sie Gruppen von Studenten. Manche warfen Pothawk mitleidige Blicke zu. Offenbar war Falorimo weithin bekannt und wenig beliebt.

Vielleicht interpretierte er das aber auch falsch; möglicherweise wurde jeder Neuankömmling bedauert.

Nach etlichen Stunden kam es Pothawk wie Hohn vor, als sein Betreuer sagte: „Falls du Schwierigkeiten hast, die Orientierung zu behalten, lass dir gesagt sein, dass dein Verdacht teilweise der Wahrheit entspricht."

„Mein Verdacht?" Pothawk genoss es, dass Falorimo endlich einmal stehen geblieben war. Alle vier Beine taten weh, und sein Rücken schmerzte. Er hätte eine Ruhepause dringend nötig gehabt.

„Hast du etwa nicht vermutet, dass sich manche Räumlichkeiten, vor allem die Treppen, verschieben?"

„In ... in der Tat", log Pothawk.

„Das hat mit den Rahmenbedingungen für einige Prüfungsaufgaben der Abschlussstudenten zu tun", erklärte Falorimo im Plauderton, als wäre es die natürlichste Sache der Welt, die innere Struktur von Gebäuden zu ändern. „Wir transformieren Verbindungen zwischen Räumen, um den Einsatz in Gebieten zu simulieren, die durch Strangeness-Effekte oder hyperphysikalische Manipulationen gefährdet sind."

„Verstehe", sagte Pothawk, der nicht die geringste Ahnung hatte, wovon sein Betreuer sprach. „Du sagst, wir transformieren ... ähm ... Verbindungen. Du zählst dich also dazu? Was genau ist deine Aufgabe?"

Falorimo sah ihn verständnislos an. „Ich bin dein Betreuer."

„Aber was bedeutet das? Gehörst du zu den Lehrern, zur Verwaltung oder ..."

„Betreuer sind Betreuer", beschied ihm Falorimo knapp. „Und sie haben nicht ewig Zeit. Ich habe mich noch um andere als dich zu kümmern. Deswegen führe ich dich jetzt zu zwei Studenten, die du kennst.

Die beiden können dir alles Weitere erklären, was du im Lauf des Tages erfahren musst."

Pothawk konnte gerade eben so verhindern, erschrocken aufzuschreien.

Im Lauf des Tages? Heute?

Nach der Anreise und dem Gewaltmarsch durch die Akademie, der mit mindestens einer Milliarde neuer Eindrücke verbunden war, wollte er nur noch schlafen. Immerhin war er das geruhsame Leben in Zunux gewohnt, und das war das genaue Gegenteil vom heutigen Tag.

Aber er schwieg und zeigte keine Schwäche. Er hatte das Gefühl, Falorimo habe es ohnehin schon auf ihn abgesehen. Also mobilisierte er seine letzten Kraftreserven und versuchte seine Müdigkeit zu verbergen.

Zu seinem Erstaunen zeigte sein Betreuer zum ersten Mal so etwas wie Anteilnahme. „Du bist wohl erschöpft. Du hast einen langen Tag hinter dir, und man darf nicht vergessen, dass du aus ..." Falorimo stockte. „... aus der Provinz kommst. Mach dir nichts draus. Viz und Imosazi haben sich auch an das Akademieleben gewöhnt."

„Du kennst sie?"

„Ich war ihr Betreuer in den ersten Monaten."

„Wie geht es ihnen?"

„Das kannst du sie bald selbst fragen.

Die beiden sind übrigens unzertrennlich.

Da wirst du keinen leichten Stand haben.

Meine Empfehlung lautet: Dräng dich erst gar nicht dazwischen."

Pothawk fühlte plötzlich eisige Kälte in sich. „Was soll das heißen?"

Falorimo drehte sich zu ihm und suchte seinen Blick. Zum ersten Mal sah er, wie intensiv die gelben Augen seines Betreuers strahlten. „Junge, was ich dir jetzt sage, wird dir gar nicht gefallen. Dein Bruder und Imosazi sind ein Paar."

Pothawk wünschte sich, tot umzufallen. „Das – das ist mir egal."

„Lüg mich nicht an! Ich weiß genau Bescheid über dich."

„Wie... wieso?"

Ehe Falorimo antwortete, wusste Pothawk, was er sagen würde, und er behielt recht: „Ich bin dein Betreuer."

„Du hast dich also sehr gut auf deine Aufgabe vorbereitet."

„Falsch. Die Vorbereitung gehört bereits zu meiner Aufgabe. Und jetzt reiß dich zusammen, wenn du Viz und Imosazi siehst."

„Du nennst ihn Viz? Er lässt sich nicht von jedem so ..."

„Manchmal werden aus Betreuern Freunde. Ich habe ihn gebeten, dir gegenüber rücksichtsvoll zu sein. Er wird sich daran halten, aber Imosazi ist in dieser Hinsicht etwas taktlos. Völlig taktlos, um genau zu sein. Sie ist wunderschön und brillant, aber ich möchte nicht mit ihr zusammen sein. Sie hat einigen Studenten den Kopf verdreht, weil sie allerhand Signale aussendet."

„Willst du mit dieser umständlichen Formulierung sagen, dass ..." Wieder kam er nicht dazu, den Satz zu Ende zu bringen.

„Genau das. Schon einige haben geglaubt, sich Hoffnungen machen zu können, weil sie mit schmeichlerischen Worten und Gesten nicht gerade geizig ist.

Sie weiß, was sie hat und wer sie ist, und sie geizt mit ihren Reizen nicht." Falorimo kratzte sich mit einer Ohrenhand im Nackenfell. „Nicht wenige Studenten haben gedacht, Imosazi wäre in sie verliebt."

Davon konnte Pothawk allerdings ein Lied singen. Immerhin gehörte er selbst zur Gruppe der Imosazi-Geschädigten.

Wochen- und monatelang war ihm nicht aus dem Kopf gegangen, wie sie ihn berührt hatte, wie sie gesagt hatte: „Später vielleicht" und: „Du weißt es, nicht wahr?"

Immer wieder hatte er darüber nachgedacht, was das zu bedeuten hatte, und nun endlich wusste er es. Ihre Andeutungen bedeuteten nichts. Ganz einfach nichts.

Oder nur, dass er sich zum Narren gemacht hatte.

 

*

 

Während er sich bereit machte, seiner Vergangenheit gegenüberzutreten, ﬁel ihm auf, dass er nicht mehr an Mutter und ihren Tod gedacht hatte, seit er die Akademie betreten hatte.

Das war für ihn mehr als alles andere ein Zeichen, dass ein neuer Lebensabschnitt begonnen hatte.

 

2.

 

4. Mai

 

„Ein neuer Abschnitt der Mission beginnt", sagte Pothawk, nachdem sie sich erstmals einer Einrichtung des GESETZ-Gebers anvertraut hatten. „Nun wird sich entscheiden, ob deine Aura hält, was sie verspricht, Rhodan."

Der Terraner hörte ihn über ein Akustikfeld, das neben der Steuerautomatik scheinbar schwerelos in der Luft hing. Wie die Sphäre selbst wurde es formenergetisch projiziert.

Vizquegatomi steuerte seine Transportblase direkt hinter derjenigen von Rhodan.

Die eigene Sphäre war von innen nur durch ein leichtes Flimmern zu sehen. Manchmal hatte er das Gefühl, frei im Schacht zu schweben. Ähnlich wie eine Silberkugel, dachte der Terraner, und doch ganz anders.

Diese hier ist um so vieles ... eleganter.

Das Bedienpult zeigte eine verwirrende, sich ständig ändernde Symbolfolge an. Die Analysegeräte des SERUNS identiﬁzierten sie als Geschwindigkeitsangabe und stellten gleichzeitig eigene Messungen an, sodass Vergleichsdaten entstanden. Auf diese Weise erfuhr Perry Rhodan, dass sie teilweise mit 120 Stundenkilometern durch den Schacht rasten.

Die Innenwände waren völlig glatt und scheinbar fugenlos, nur im Abstand von etwa einem Kilometer gab es kleine Luken.

Sie waren zu klein, um von menschengroßen Lebewesen benutzt werden zu können; entweder gab es also sehr kleinwüchsige Intelligenzen in der Mannschaft, oder der Schacht wurde ausschließlich von Roboteinheiten gewartet. Pothawks Bericht von seinem Eindringen in die Hülle des GESETZ-Gebers legte das Zweite nahe; er hatte Unmengen von kleinen Robotern in Regalen entdeckt.

„Wir fahren bis zum Ende des Schachts", befahl der Commander. „Dort sammeln wir uns, um ..."

Unvermittelt brach der Sprechkontakt ab.

Rhodan sah verblüfft auf, in Richtung der Transportsphäre des Commanders.

Alles schien in Ordnung zu sein. Erst nach Sekunden drehte sich Pothawk um.

Er hatte wohl jetzt erst bemerkt, dass die anderen ihn nicht mehr hörten.

Im selben Augenblick spielten die Messgeräte in Rhodans Anzug verrückt. Die Sensoren ﬁelen aus, der Zeitmesser zeigte unsinnige Werte. Angeblich herrschten plötzlich 9 Gravos – das wäre eine mörderische Belastung gewesen, von der Rhodan allerdings nichts spürte.

Nur eine Anzeige funktionierte und wies hyperenergetische Vorgänge von hoher Intensität und Streukraft nach. Falls überall im Innenraum solche Störwerte herrschten, konnten die Laosoor nicht mehr auf ihre mitgebrachte miniaturisierte Hightech-Ausrüstung bauen.

Rhodan spürte körperlich nichts. Für Lebewesen waren die Hyperphänomene hoffentlich ungefährlich. Der Transportschacht selbst funktionierte nach wie vor.

Allerdings verlor Rhodan zunehmend die Orientierung, konnte nicht mehr einschätzen, welche Strecke sie bereits zurückgelegt hatten. Bald kam es ihm sogar so vor, als hätten sie die Richtung geändert, obwohl das unmöglich war.

Was er soeben durchlitt, waren nach seiner Einschätzung Strangeness-Effekte, die die Wirklichkeit verzerrten. Eine Verwirrung der körperlichen Sinne kam dabei oft vor.

Er musste sich auf die Transportsphäre verlassen und hoffte, dass die anderen ebenso handelten. Solange diese Technik nicht versagte, würden sie wohlbehalten das andere Ende des Schachts erreichen.

Womöglich stellte dies sogar einen gezielten, äußerst rafﬁnierten Angriff dar.

Allerdings hielt Rhodan das nicht für wahrscheinlich. Immerhin hatten die Systeme des GESETZ-Gebers seine Ritteraura erkannt und ihm freien Zutritt gewährt.

Oder war seine Freiheit inzwischen an die Grenzen gestoßen?

Seine Überlegungen stockten, als sich die Transportsphäre ohne Vorwarnung auﬂöste. Er sackte einige Zentimeter ab, ehe er mit den Füßen aufschlug. Haltlos stolperte er vorwärts und verhinderte nur mit Mühe einen Sturz.

Pothawk stand neben ihm. Er hielt das blaue Plättchen in der Hand, über dem sich die Holograﬁe fehlerfrei aufgebaut hatte. „Wir beﬁnden uns genau auf Kurs."

Eine rasche Überprüfung ergab, dass kein Teilsystem von Rhodans SERUN funktionierte. „Warum ist das Holograﬁegerät nicht beeinträchtigt?"

Hinter ihm fauchte Limbox: „Vielleicht ist es weniger störanfällig als unsere Hightech. Wir können froh darüber sein."

Rhodan sah sich um.

Sie waren in einer riesigen Halle gelandet. Begrenzungen konnte er nicht erkennen, nicht einmal eine Decke. Hätte er nicht gewusst, dass er sich im Inneren eines Raumschiffs befand, hätte dies ebenso gut die Oberﬂäche eines Planeten sein können.

Dicke Schwaden aus weißlichem Dampf schoben sich in einiger Entfernung träge über den Boden. Rhodan erinnerte der Anblick an einfachen Nebel.

Feine Ausläufer reichten bis zu ihnen.

Sein Multifunktionsarmband nahm unvermittelt die Arbeit wieder auf und analysierte eine der Schwaden. Es handelte sich tatsächlich um reinen Wasserdampf.

Plötzlich zog Imosazi alle Aufmerksamkeit auf sich. „Dort bewegt sich jemand!"

Rhodan fuhr herum. Die Meisterdiebin starrte in die für seine Augen undurchdringlichen Nebelbänke. „Ich kann nichts erkennen", gestand der Terraner.

„Unsere Augen sind besser als deine.

Vertrau uns."

„Ihr habt behauptet, alle Lebewesen im GESETZ-Geber wären betäubt. Nur deshalb habt ihr die Supra-Emitter zum Einsatz gebracht."

Der Commander ging entschlossen los. „So wurde es uns gesagt. Aber ganz offensichtlich entspricht es nicht der Wahrheit."

Die anderen folgten. Perry Rhodan versuchte ebenfalls etwas zu erkennen, doch es war unmöglich. Die Schwaden aus Wasserdampf waren zu dicht.

Erleichtert stellte er fest, dass nicht nur das Kombiarmband, sondern auch alle anderen Funktionen des SERUNS nach und nach wieder Bereitschaft meldeten. Er aktivierte die Teleoptik seines Helms.

Suchend bewegte er den Fokus über die weißlich wallenden Schwaden. Hin und wieder erahnte er tatsächlich Bewegung, aber dabei konnte es sich um eine Täuschung handeln.

„Dort!", rief Pothawk. „Das Wesen ist dürr und grob humanoid geformt, mit ineinander verschlungenen Gliedmaßen."

Der Commander hatte nicht ganz zu Ende gesprochen, als eines dieser Wesen im vollen Fokus der Vergrößerung von Rhodans SERUN stand.

In der Tat war es humanoid, doch der Leib und die Gliedmaßen erinnerten an einen verwachsenen Baumstamm, von dem Geäst abzweigte. Arme und Beine liefen in blütenförmigen, bunt leuchtenden Enden aus. Schrundige Wunden – oder natürliche Einfaltungen, das konnte Rhodan nicht beurteilen – bedeckten den zentralen Stamm. Einen Kopf konnte er nicht erkennen.

Das Wesen bewegte sich taumelnd, als sei es krank.

„Das dürfte nicht sein", entfuhr es Pothawk. „Jedes Lebewesen in CHEOS-TAI müsste auf unbestimmte Zeit betäubt sein.

Wenigstens noch einige Tage lang!"

„Womöglich erklärt es sich dadurch, dass nicht alle Supra-Emitter zum Einsatz kamen. Einer deiner Teleporter wurde vom Dimensions-Flimmern verschlungen, und ..."

„Du hast recht", gestand ihm Limbox zu. „Womöglich liegt es daran. Weiter?"

Plötzlich durchﬂutete unbändiger Tatendrang den Terraner. „Gehen wir!", sagte er im Befehlston, obwohl ihm eine solche Entscheidung nicht zustand.

Niemand widersprach, doch die Laosoor setzten sich erst in Bewegung, als Pothawk den Befehl wiederholte.

 

 

Pothawk: früher

 

Imosazi hatte in der Akademie der Diebe bereits eine Beziehung mit Pothawks älterem Bruder Vizquegatomi.

Das musste der junge Laosoor erst einmal verdauen.

Falorimo führte ihn über eine von einer verwirrenden Vielzahl scheinbar schwerelos im Raum hängender Treppen, die quer durch eine große Halle führten.

Etwa fünf Meter über ihnen verlief eine weitere Treppe im rechten Winkel zu ihnen. Ihm wurde schwindlig, als sich die Stufen unter ihm plötzlich bewegten. In gespenstischer Lautlosigkeit verschob sich der gesamte Untergrund, sodass der Endpunkt, den die beiden Laosoor anstrebten, plötzlich ein anderer war. Pothawk wäre beinahe gestürzt.

Er sah sich rasch um. Außer ihnen befand sich niemand in der Nähe. „Was ..."

Zu den schlechtesten Eigenschaften seines Betreuers gehörte es offensichtlich, andere nur selten aussprechen zu lassen. „Ich habe dir doch gesagt, dass wir Räume und Verbindungswege transformieren, weil wir Prüfungsmissionen vorbereiten.

Natürlich wird auch die große Halle umgestaltet, was allerdings besonderer Rafﬁnesse bedarf, um das Treppennetzwerk nicht zu zerstören."

Pothawk vermied es, nach unten zu sehen. „Es ist ein eigenartiges Gefühl, eine Treppe zu benutzen, um in ein oberes Stockwerk zu gelangen."

Sein Betreuer ballte die Greiﬂappen der Schwanzhand zu einer Faust und schüttelte sie, ohne sich umzudrehen. Deutlicher hätte er nicht ausdrücken können, wie sehr ihn Pothawks Worte amüsierten. Gleichzeitig nestelte er an seinem roten Schultergurt. „Du hast wohl Antigravschächte erwartet, was? Oder zumindest nach oben gewundene Laufbänder, die von Stockwerk zu Stockwerk rollen? Erinnere dich daran, was ich dir vorhin sagte, und du kannst dir die Frage selbst beantworten, warum das im Akademiegebäude nicht möglich ist."

Worauf spielte Falorimo an? Pothawk fand keine Antwort. Erst als die Treppe mit einem Ruck stehen blieb, kam ihm die Erleuchtung. „Wenn die neuen Studenten für eine gewisse Zeit keine Technik benutzen dürfen, sind ihnen notgedrungen auch Antigravschächte und Ähnliches versagt."

„Sehr gut. Und allen anderen tut etwas Bewegung gut, gerade im Akademie-Alltag."

„Aber was ist der Sinn davon, dass ..."

„Das wirst du früh genug herausﬁnden.

Stell dich darauf ein, dass du auf solche Fragen keine Antworten erhältst. Du musst die Lösungen selbst schlussfolgern. Das ist der einzige Weg, der zum Ziel führt."

„Aber es ist Technik, die diese Treppe verschoben hat, während ich darauf gelaufen bin."

„Kein übler Einwand, Junge. Aber das ist Zufall und keine bewusste Benutzung."

Sie erreichten eine Brüstung, die sich um den oberen Rand der weiten Halle zog.

Von dort bot sich ein atemberaubender Blick.

„Die große Halle der Akademie ist perfekt rund, die Kuppeldecke ebenfalls harmonisch gerundet." Falorimo verﬁel in einen dozierenden Tonfall. „Ihr Radius beträgt exakt fünfzig Meter, genau wie die Höhe über dem Mittelpunkt. In den Wänden sind die Büsten aller ehemaligen Könige in Lebensgröße eingearbeitet, seit Gründung der LAOMARK. Niemand fehlt, nicht einmal die beiden Verwunschenen oder die legendären Gründerkönige. Zwanzig Treppen führen quer durch die Halle, ohne sich zu schneiden. Was dich auf den ersten Blick vielleicht verwirren mag, folgt einer genauen architektonischen Ordnung.

Genau wie das Leben als Meisterdieb."

Das unvermittelt philosophische Ende von Falorimos Vortrag stieß Pothawk vor den Kopf. „Die äußere Form der Halle ist also nur dazu da, um etwas Bedeutungsvolles auszudrücken?"

„Jede Form transportiert einen Inhalt.

Zumindest jede gute Form, denn sonst erfüllt sie ihren Zweck nicht. Der Laosoor geht auf vier Beinen, um Anmut, Eleganz und Schnelligkeit auszudrücken. Schon dadurch sind wir den meisten Völkern überlegen. Unsere Muskeln sind perfekt angeordnet. Warum? Nur weil es nützlich ist? Nein, sondern weil es die Perfektion widerspiegelt, zu der ein Hightech-Dieb berufen ist."

„Das würde bedeuten, dass nur Hightech-Diebe perfekt und damit allen anderen überlegen sind." Der Gedanke erfüllte Pothawk zwar mit Stolz, stieß ihn aber zugleich ab. Was war dann mit Laosoor wie seiner Mutter? „Sind wir wirklich besser als alle anderen?"

Falorimo fuhr den tentakelartigen Fortsatz beider Ohrenhände aus und packte Pothawk an den Schädelseiten. „Deine Interpretation der Fakten ändert nichts an den Fakten selbst. Bedenke, was du gerade gesagt hast. Das würde bedeuten. Dinge würden nicht etwas bedeuten, sondern sie bedeuten. Alles andere zeugt nur von der Unsicherheit dessen, der über die Dinge redet."

„Philosophie scheint dein Steckenpferd zu sein."

„Mir scheint, du hast nicht verstanden, wer ich bin", lautete die scheinbar unpassende Antwort.

„Wie soll ich das, wenn du es mir nicht erklärst?"

„Ich bin der, der dich lehrt, was es bedeutet, ein Meisterdieb zu sein. Nur deswegen habe ich deine Vergangenheit und Gegenwart studiert." Noch immer umklammerte er Pothawks Kopf, und er drückte fester zu; gerade so stark, dass es nicht schmerzte.

„Dann hat mein Unterricht bereits begonnen?"

Falorimo ließ los. „Als ich dich in Saxuan traf, begann er. Jetzt erst hast du es bemerkt. Aber immerhin hast du es bemerkt."

Pothawk kam sich unendlich dumm vor. „Als du dich als mein Betreuer vorstelltest, dachte ich ..."

„Du dachtest, ich wäre dafür da, dich herumzuführen und dir vielleicht die Lehrer vorzustellen, ja? Also ein nützlicher Spinner, der sich dadurch etwas Aufmerksamkeit verschafft? Du hast geglaubt, das passt gut zu mir, wo ich doch so ein verrückter Kerl mit borstigem Fell bin?"

„Nein ... ich ... Also ..."

„Ich bin dein Lehrer für das philosophische Wesen des Diebestums."

Pothawk senkte beschämt den Kopf. „Und vermutlich wirst du nach dem ersten katastrophalen Eindruck dafür sorgen, dass ich auf dem schnellstmöglichen Weg nach Zunux zurückgeschickt werde. Ich bitte dich um eine weitere Chance. Lass mich dir beweisen, dass ich nachdenken kann! Ich weiß, warum Neuankömmlinge eine gewisse Zeit keinerlei Technik benutzen dürfen. Auf einer Diebesmission kann es uns jederzeit genauso ergehen. Vielleicht arbeiten wir auf einem rückständigen Planeten oder in einer Irregularität, sodass wir uns auf unsere Hightech nicht mehr verlassen können. Wir müssen ..."

„Du redest dich wohl gern in Rage?"

Pothawk ließ sich nicht beirren. „Lass mich ausreden! Wir müssen uns auch ohne Hilfsmittel beweisen können. Schon von Natur aus sind wir die Überlegenen, denn wer uns angreift, wird unsere Stärke kennenlernen. Einst waren wir Krieger und Räuber."

„Das behaupten die, die uns die Geschichte lehren. Ich bin davon nicht überzeugt. Aber ich bin von etwas ganz anderem überzeugt: von dir, Pothawk. Ich hatte schon Neulinge, die sich wesentlich schlechter angestellt haben als du. Nimm etwa deinen Bruder oder sogar Imosazi. Da drüben warten sie übrigens auf dich.

Komm mit."

Verdutzt folgte Pothawk. Eben noch hatte er fest damit gerechnet, von seinem Betreuer und Lehrer gerügt zu werden, nun war er sogar gelobt worden. Nimm etwa deinen Bruder oder sogar Imosazi.

Imosazi.

Sekunden später sah er sie, zum ersten Mal seit ... viel zu langer Zeit. Und obwohl er wusste, dass sie mit seinem Bruder zusammen war und er nicht einmal daran denken durfte, sie zu begehren, traf ihn ihr Anblick wie ein Schlag.

Sie war noch schöner als in seinen Erinnerungen. Er wusste sofort, dass es sich gelohnt hatte zu warten und dass das letzte Wort längst nicht gesprochen war. Sie verkörperte das, wovon Falorimo gesprochen hatte: Perfektion.

 

*

 

Es kam genauso, wie sein Betreuer angekündigt hatte.

Vizquegatomi blieb zurückhaltend, hielt scheinbar zufällig Abstand von Imosazi, deichselte es sogar so, dass Pothawk zwischen ihnen zu stehen kam.

„Mein Bruder", rief der Älteste der Familie so laut, dass es gezwungen locker wirkte.

„Ich bin stolz auf dich, dass du den Weg in die Akademie ebenfalls antreten darfst."

„Hast du etwa daran gezweifelt?" Pothawk musste sich zwingen, nicht Imosazi anzustarren, sondern den Blick auf Viz zu richten.

„Wenn du darauf anspielst, ob ich vergessen habe, wieso ich hier bin, lass dir gesagt sein, dass ich nie vergessen werde, was meine Brüder für mich getan haben."

Falorimo zog sich kommentarlos zurück.

Pothawk blickte ihm nach. „Er ist ein seltsamer ..."

„Was?", fragte Imosazi. „Ärgert es dich etwa, dass er dich nie ausreden lässt?"

Endlich hatte Pothawk einen guten Grund, sie anzusehen. Ihre Augen glänzten. Weil sie geliebt wird und selbst liebt, durchfuhr ihn ein bitterer Gedanke. Er fragte sich verzweifelt, wo das alles hinführen sollte. Er musste sich Imosazi aus dem Kopf schlagen.

Sein ganzes Streben hatte stets dahin gezielt, in die Akademie aufgenommen und ein Meisterdieb zu werden. Nun hatte er dieses Ziel endlich erreicht oder wenigstens den Weg, der dahin führte. War das nicht viel wichtiger als eine Frau?

„Es hat ihm die Sprache verschlagen", sagte Vizquegatomi. „Vielleicht sollten wir uns erst morgen wieder treffen. Du benötigst Schlaf, oder?"

Imosazi stimmte ihm zu. „Ich halte nichts von Falorimos Methode, die Neulinge gleich am ersten Tag zu überfordern.

Als er mich durch die Akademie führte, habe ich geglaubt, ich würde mich niemals und unter keinen Umständen darin zurechtﬁnden."

„Wie wahr", sagte Pothawk leise.

„Das geht jedem so", sagte sein Bruder tröstend. „Einen Tipp will ich dir allerdings geben, ehe ich dich zu deinem Raum bringe. Vergiss alles, was du dir vorgestellt hast. In der Akademie läuft deine Ausbildung anders. Kein Unterricht, wie du ihn von zu Hause gewohnt bist. Zumindest in den ersten Monaten nicht."

„Zu Hause", wiederholte Pothawk. „Du weißt, was geschehen ist?"

„Mutter hat sich entschieden." Viz, der Hüne, beugte sich, bis er mit Pothawk auf einer Augenhöhe war. „Du weißt, dass es darauf hinausläuft – sie hat sich entschieden, nicht mehr."

„Limbox und ich haben sie nicht aufgehalten."

Für Viz schien das Thema damit erledigt. „Hat Falorimo dich aufgeklärt?"

„Er hat etwa tausend philosophische Bemerkungen in den Raum geworfen. Das einzige Mal, dass er konkret wurde, betraf euch und eure ... Beziehung."

„Was sagst du?"

„Ich wünsche euch Glück." Die Lüge schmeckte Pothawk bitter. An diesem einen Tag öfter als im kompletten letzten Jahr. Er hasste Unaufrichtigkeit.

Viz sah ehrlich erleichtert aus, doch Imosazi ließ sich nicht so leicht täuschen. „Wunderbar", sagte sie und schmiegte sich an ihren Freund. Pothawk war sich sicher, dass es kein Zufall war, dass sie ihn dabei für die Dauer eines Lidschlags mit der Schwanzhand an der Seite berührte.

Er versuchte, den Schauer zu ignorieren, der von dieser Stelle aus durch seinen ganzen Körper lief.

„Viz, du hast angedeutet, du würdest mich zu meinem Raum bringen." Er hatte sich bisher keine Gedanken darum gemacht, wo er schlafen würde oder wo seine Sachen untergebracht waren, die er am Vortag zur Akademie geschickt hatte.

Er nahm an, dass sie untersucht wurden und dann für ihn bereitlagen, soweit nichts dagegen sprach. Die Kriterien allerdings, was unerwünscht war, kannte er nicht – wie keiner außerhalb der Akademie.

Viz wandte sich um. „Folge mir."

„Wir sehen uns bald wieder", sagte Imosazi, und es klang wie eine Verheißung, die für Pothawk allerdings auch einigen Schrecken enthielt.

Die beiden Brüder gingen los.

Als sie sich etliche Meter entfernt hatten, sagte Viz: „Es ist schön, dass du gekommen bist. Imosazi ist ..." Er stockte.

„Sie ist was?"

„Vergiss es."

Danach redeten sie kein Wort mehr, bis Viz ihn vor seinem Raum mit den Worten verabschiedete: „Geh rein und versuch zu schlafen. Falorimo wird dich morgen sehr früh wecken."

Der Raum selbst war eine bittere Enttäuschung.

Dieselben roten Wände wie überall; Pothawk fragte sich, wie jemand, der sich länger als eine Stunde in der Akademie aufhielt, dieser Farbe nicht überdrüssig werden könnte. Allerdings war das wohl Geschmackssache. Angeblich war es im Mark-Kastell der Könige genauso.

Er hatte gehofft, seine persönlichen Gegenstände zu ﬁnden, aber weit gefehlt.

Kahler konnte ein Raum nicht sein. Auf den etwa vier auf vier Metern Grundﬂäche stand – nichts. Keine Möbel, kein Schlaﬂager, keine Hygienemöglichkeiten.

Nichts.

„Willkommen in der Akademie", ﬂüsterte Pothawk, legte sich hin und schlief binnen einer Minute vor Erschöpfung ein.

 

*

 

„Wir beginnen mit der Schulung deiner Para-Fähigkeit!"

Die Stimme riss ihn aus tiefem Schlaf und wirren Träumen. Pothawk sprang auf die Beine, bereit, sich zu verteidigen. Es dauerte einige Sekunden, bis er sich erinnerte. Er befand sich in seinem Raum in der Akademie, und die struppige Gestalt vor ihm war Falorimo, sein Betreuer und Lehrer. „Ich dachte, du lehrst mich Philosophie und das Wesen eines Meisterdiebs."

„Dazu gehört eine Para-Fähigkeit, denn kein Meisterdieb zog je ins Universum, ohne dass er ..."

Pothawk erinnerte sich daran, dass Falorimo ihn meist unterbrochen hatte, und entschloss sich, seine rebellische Seite zu zeigen. „Wie kommst du überhaupt in meinen Raum?"

Falorimo schwieg für Sekunden, sichtlich erstaunt. „Hat Vizquegatomi dich angewiesen, mir die Stirn zu bieten?"

„Kein Wort hat er darüber verloren."

„Natürlich nicht. Er darf es nicht."

„Warum fragst du dann?"

„Weil ich bisher nie einen Studenten hatte, der gleich am ersten Morgen gewagt hat, aufmüpﬁg zu sein."

„So bin ich eben."

„So bist du eben gerade nicht!"

„Vielleicht haben sich einige Dinge geändert, seit du deine Recherchen über mich angestellt hast."

„Du bist Pothawk aus Zunux. Seit dem Tod deines Vaters quälen dich tief verwurzelte Ängste, die du vor allem einmal überwunden hast, als du in den Brunnen von Quemaya gestiegen bist, um deine Schwester Pouxai zu retten. Allerdings kamst du zu spät. Sie starb. Seitdem bist du der Überzeugung, dass es sich nicht lohnt, sich selbst zu überwinden."

„Das Erste sind Fakten, das Letzte nur deine Vermutung. Die übrigens nicht zutrifft."

„Bist du da sicher?"

„Ich ..." Pothawk stockte. „Nein."

„Du wirst lernen, deine Angst zu besiegen. Vorher verlässt du die Akademie nicht.

Und wenn du bis an dein Lebensende hier festsitzt."

„Das werde ich ganz bestimmt nicht."

„Da bin ich sicher." Falorimo wies nach draußen. „Verlass den Raum."

„Du blockierst die Tür."

„Das darf dich nicht hindern."

„Soll ich dich etwa angreifen?"

„Du bist Nahdistanz-Teleporter. Die Gabe wurde eindeutig von den Psycho-Medizinern festgestellt."

„Ich bin zu jung zum Teleportieren. Ich dachte, ich lerne es in der Akademie."

„Was tun wir hier wohl gerade?"

„Aber was soll ich tun?"

„Spring", sagte Falorimo und zog aus einer Tasche des roten Schultergurts mit der rechten Ohrenhand ein Messer, dessen Klinge blitzte und mörderische Widerhaken aufwies. „Spring oder stirb."

Pothawk blieb keine Zeit, etwas zu sagen oder auch nur verblüfft zu sein. Falorimo rammte das Messer auf ihn zu. Instinktiv tat er etwas, das er noch nie getan hatte, weil er es schlicht nicht konnte. Zumindest hatte er das immer geglaubt.

Übergangslos stand er im Korridor vor seinem Raum und sah Falorimo von hinten.

„Sehr gut", sagte sein Betreuer zufrieden. „Ich dachte mir, dass bei dir eine Schocktherapie am wirksamsten ist. Jetzt musst du bloß lernen, mit deinen Kräften bewusst umzugehen."

 

*

 

Die nächsten Tage bildeten puren Stress.

Pothawk führte Dutzende Diskussionen mit Falomiro, bei denen er stets unterlag, erledigte in seinem Auftrag Hunderte von scheinbar sinnlosen Aufgaben, beantwortete Tausende Fragen über seine Vergangenheit ... und dachte eine Million Mal an Imosazi.

Zu sehen bekam er allerdings weder sie noch seinen Bruder.

„Ich muss dich von ihnen fernhalten", antwortete Falorimo beiläuﬁg, als Pothawk wagte, nach ihnen zu fragen. „Ihre Nähe würde dich verwirren. Innerer Aufruhr schadet der Psi-Entwicklung."

„Wie lange?"

„Abwarten. Ich weiß es selbst nicht, gebe ich zu. Du bist bislang nur einmal teleportiert. Vielleicht kannst du sie nach deinem zweiten Sprung treffen."

„Ich weiß nicht, was ich tun soll", hielt Pothawk seinem Betreuer entgegen. „Als ich gesprungen bin, habe ich rein instinktiv gehandelt."

„In Todesgefahr bist du über dich selbst hinausgewachsen."

„Ich war nicht in echter Gefahr."

„Aber in der ersten Sekunde hast du darüber nicht nachgedacht. Du bist einfach gesprungen. Das ist das ganze Geheimnis. Würdest du mich etwa fragen, wie du atmen kannst? Oder wie du es vollbringst zu schlafen? Teleportieren ist nichts anderes. Es ist deine Gabe, Pothawk. So wie die Gabe der meisten Meisterdiebe. Jeder weckt sie anders."

„Ich kenne die Zahlen. Mehr als drei Viertel aller Akademie-Absolventen sind Nahdistanz-Teleporter. Sie überwinden Distanzen von fünf bis etwa fünfzig Meter."

„Deine Reichweite werden wir schon bald herausﬁnden. Ich ahne, dass sie recht hoch ist."

„Du hast am ersten Tag gesagt, dass jeder Meisterdieb eine Para-Gabe besitzt.

Das hebt uns tatsächlich von den anderen Laosoor ab, denn nicht jeder hat eine Psi-Fähigkeit. Das stützt deine Philosophie, dass die Diebe besser seien als der Rest unseres Volkes."

Falorimo rang die Ohrenhände. „Du missverstehst mich, und das gründlich!

Meine Philosophie! Ich habe keine eigene Philosophie. Auch habe ich nie das behauptet, was du mir in den Mund legst."

„Da bin ich anderer Meinung."

„Du wirst lernen müssen zuzuhören.

Damit ist das Thema beendet."

„Ist es dir unangenehm?"

„Das Thema ist beendet! Ich schätze deine Aufmüpﬁgkeit, aber es gibt einen Zeitpunkt, an dem es angebracht ist zu schweigen. Verstanden, Junge?"

Pothawk schwieg.

„Sehr gut. Morgen ist Prüfungstag."

Diese lapidare Bemerkung entsetzte ihn. „Prüfung? Welche Prüfung? Was habe ich denn gelernt? Ich bin nur in deinem Auftrag kreuz und quer durch die Akademie gehetzt und habe unwichtige Dinge erledigt."

„Du bist gut vorbereitet", behauptete Falorimo. „Ich muss es wissen. Schließlich bin ich dein Betreuer. Also, geh in deinen Raum und schlaf. Morgen brauchst du Kraft und Konzentration."

 

*

 

An Schlaf war nicht zu denken, obwohl Pothawk dem Rat seines Betreuers nur zu gerne gefolgt wäre.

Manchmal kam er sich vor, als wäre er einem Wahnsinnigen in die Hände gefallen. So hatte er sich den Alltag in der Akademie nicht vorgestellt. Falorimo war zweifellos der seltsamste Laosoor, dem er je begegnet war. Seine Anweisungen schienen zusammenhanglos, die Art, wie er sich präsentierte, verrückt zu sein. Er stellte willkürliche Behauptungen auf und hatte Pothawk auf brutale Weise zu einem Teleportersprung gezwungen. Er philosophierte und ging dann davon aus, dass er seinen Studenten gut auf die bevorstehende Prüfung vorbereitet habe.

Auf welchem Gebiet er allerdings geprüft werden sollte, wusste Pothawk nicht.

Es gab nichts, was er bislang gezielt gelernt hatte. Er konnte sich auf nichts vorbereiten.

Das steigerte seine Verwirrung noch weiter.

Er hatte sich das Wiedersehen mit Viz so schön vorgestellt. Wie sie über die gemeinsame Vergangenheit sprachen, über Pouxai und andere Erinnerungen ...wie er Imosazi aus der Ferne beobachtete und überlegte, ob er heimlich erste Schritte unternehmen sollte, sie zu erobern ...

Alles war innerhalb weniger Tage auf den Kopf gestellt worden.

Aus ihm, einem jungen, verwirrten Laosoor, der von unsagbarem Gefühlschaos beherrscht wurde, sollte unter der Anleitung dieses sogenannten Betreuers ein Hightech-Meisterdieb werden?

Wenn das die Methoden der Akademie waren, bezweifelte Pothawk deren Wirksamkeit. Ihm kam ein Gedanke, der ihn in seiner Radikalität erschreckte. Vielleicht durfte ja deswegen kein Absolvent über die Vorgänge in der Akademie sprechen, damit die augenscheinlichen Missstände nicht ans Licht kamen?

Dagegen sprachen allerdings die großen Erfolge. Unzweifelhaft waren die Laosoor Hightech-Diebe von Rang und mit gutem Ruf.

Womöglich hatte Pothawk einfach Pech gehabt, und Falorimo war der einzige derart seltsame Lehrer. Einen anderen hatte er allerdings nicht kennengelernt, obwohl er annahm, dass es etwa hundert andere Betreuer gab; die große Zahl der Studenten legte das nahe.

Er fragte Falorimo danach.

„Andere Lehrer? Laste ich dich nicht genug aus? Das können wir ändern. Wenn es so weit ist, wirst du meine Kollegen treffen."

Bislang hatte er mit niemandem außer Falorimo gesprochen, wenn man von der kurzen Begegnung mit Viz und Imosazi absah. Die anderen Studenten mieden ihn, das war überdeutlich.

Zuerst hatte er vermutet, es läge an ihm selbst, doch ihm war schnell klar geworden, dass es offensichtlich die Standardvorgehensweise war – jeder Neuling wurde so behandelt. Hin und wieder warf man ihm Blicke zu, die zwischen Mitleid und Schadenfreude schwankten; jeder erinnerte sich wohl an die Zeit, als es ihm selbst ebenso ergangen war.

Pothawk war entschlossen, alles zu ertragen, was er ertragen musste. Er hatte in den letzten Jahren vieles verloren. Pouxai ... seine Mutter ... seine Heimat, so ungeliebt sie gewesen war ... und nun Imosazi ... oder?

Er lag in der Schlafecke seines Raumes.

Von wirren Gedanken geplagt, schlief er irgendwann ein, und es kam ihm vor, als sei höchstens eine Stunde vergangen, als Falorimo ihn unsanft weckte.

„Raus mit dir! Prüfungszeit!"

Schwankend kam er auf die Füße. An seinem Betreuer vorbei sah er auf den Korridor, wo drei weitere Laosoor auf ihn warteten. Viz, Imosazi und eine ihm unbekannte, extrem dürre Person mit dünnem Körperfell und einer breiten Lichtschutzbrille. Erst auf den zweiten Blick war zu erkennen, dass es sich um eine Frau handelte.

„Ich bin die Direktorin der Akademie", sagte sie mit altersbrüchiger Stimme.

„Deine erste Prüfung steht an, Student Pothawk. Die nächste Stunde wird über dein weiteres Schicksal entscheiden."

 

3.

 

4. Mai

 

Rhodan hatte das untrügliche Gefühl, dass die Entdeckung dieses Wesens über das weitere Schicksal von Mission CHEOSTAI entscheiden würde.

Allerdings war es ihm bislang nicht gelungen, es ein zweites Mal in den Fokus der Teleoptik zu bekommen. Er hatte nur einen kurzen Blick auf das baumartige Geschöpf geworfen, ehe es wieder hinter den Dampfschwaden verschwunden war.

Seit einer Stunde versuchten sie, den Fremden wiederzuﬁnden. Seit sie weiter in die Wasserdampfschwaden vorgedrungen waren, versagten wieder sämtliche Geräte.

Auch die Orter brachten keine Ergebnisse.

Ein Gebiet von unbekannter Größe lag in dichtem Nebel – womöglich war das Wesen bereits Hunderte Meter entfernt.

Es bedrückte Rhodan, durch das dichte Wallen zu gehen. Sprinkleranlagen ragten in unregelmäßigen Abständen aus dem Boden und versprühten Wasserfontänen, die auf gewaltige Geräte trafen, wo sie zischend verdampften. Auf diese Weise wurde der Nebel immer dichter.

Was für ein seltsamer Ort ...

Immer wieder passierte Rhodan Aggregateblöcke, die spürbar Hitze verströmten.

Das Wasser diente offenbar als einfaches Kühlmittel; ein sonderbares System. Wo keine erhitzten Maschinen standen und die Temperatur deshalb abkühlte, schlug sich der Dampf nieder und überzog den Metallboden millimeterhoch mit Wasserpfützen, teils so groß wie kleine Seen.

Die Anzeigen des SERUNS spielten nach wie vor verrückt. Die Intensität der Hyperstrahlung stieg in diesem Bereich an. Der Terraner konnte nur vermuten, dass es mit den Aggregateblöcken zusammenhing.

Der misstrauische Vizquegatomi wich selbstverständlich nicht von seiner Seite.

Andere Laosoor sah Rhodan manchmal minutenlang nicht. Hin und wieder ahnte er Bewegungen, die jedoch schnell hinter den Schwaden verschwanden.

„Wir werden diese Kreatur ﬁnden", sagte Vizquegatomi unvermutet. Bislang hatte er Rhodan nie direkt angesprochen, solange es keinen zwingenden Grund gab.

„Sie muss in der Nähe sein. Aber das Gebiet dieser Nebelfelder ist so groß, dass wir zu zehnt noch lange umherirren können. Vielleicht beobachtet uns das Wesen und hält sich bewusst verborgen."

„In diesem Fall hätte es längst angegriffen."

„Du glaubst also, dass es uns feindlich gesinnt ist?"

„Erwartest du darauf wirklich eine Antwort? Wir haben seine Kollegen außer Gefecht gesetzt und sind in den GESETZ-Geber eingedrungen. Für mich riecht das nach Feinden, wenn ich mich in seine Lage versetze."

Rhodan trat in eine tiefere Pfütze; Wasser spritzte hoch, traf Vizquegatomis Bein und perlte am Anzug ab. „Wenn du mit einem Angriff rechnest, kannst du mir sicher eine Frage beantworten. Wie wirkt sich die Hyperstrahlung auf deine Fähigkeit zu teleportieren aus?"

Der massige Laosoor schwieg sekundenlang, wog wohl ab, ob es sich um eine Fangfrage handelte.

„Du brauchst nicht zu befürchten, dass ich das Wissen gegen dich verwende. Wir sind aufeinander angewiesen. Was würde es mir nutzen, dich anzugreifen oder zu ﬂiehen? Ich frage, weil es auch für mich überlebenswichtig sein kann."

„Das klingt vernünftig. Pothawk hat offenbar recht."

Rhodan warf ihm einen auffordernden Blick zu. Er vermutete, dass Viz inzwischen gelernt hatte, terranische Mimik zu deuten, und er täuschte sich nicht.

„Er sagte, du wärst vernünftig und in der Lage, richtig zu handeln."

„Ich bin nicht euer Feind. Genauso, wie ihr nicht meine Feinde sein müsst." Bot sich ihm nun die Gelegenheit, Zugang zu dem Laosoor zu ﬁnden? Es musste einen Ausweg aus dieser Zwangslage geben, ohne dass CHEOS-TAI von seinem Platz entfernt wurde, wo der Gigantraumer auf seinen Einsatz im Dienst der Kosmokraten vorbereitet wurde.

Viz lenkte ab. „Um deine Frage von vorhin zu beantworten, unter dieser Hyperstrahlung wird niemand von uns seine Para-Gabe anwenden können. Teleportieren ist unmöglich."

„Welche Gaben besitzt ihr noch?", fragte Rhodan, um das Gespräch in Gang zu halten.

„Limbox ist Nahdistanz-Telekinet."

„Er ist nicht fähig zu teleportieren?"

„Das sagte ich doch."

„Ihr kennt keine Kombination von Gaben?"

„Unser Volk bringt keine Multimutanten hervor. Oder nur sehr selten. Angeblich waren die Gründer der LAOMARK welche."

„Ihr beschäftigt euch mit der Geschichte eures Volkes?"

„Jeder Meisterdieb durchläuft die Akademie."

Eine Akademie, die Diebe ausbildet, dachte der Terraner. Wie würden sich die Laosoor wohl mit den Pai’uhn K’asaltic, den „Vielgestaltigen mit den ﬂinken Händen", verstehen, einer anderen „Diebeskultur", die Rhodan kennengelernt hatte?

Er schmunzelte unwillkürlich.

Ein Aggregateblock schälte sich vor ihnen aus den dicken Schwaden. Dieser Anblick war nichts Neues – doch diesmal unterschied sich etwas ganz erheblich.

Der Block wurde unablässig mit Wasser bespritzt, obwohl er längst abgekühlt war; zumindest verdampfte die Flüssigkeit nicht. Dafür lief sie in Strömen über eine Leiche.

 

*

 

Perry Rhodan blieb neben dem toten Baumgeschöpf stehen.

Ob es dasselbe Wesen war, das sie zuvor beobachtet hatten, war unmöglich zu sagen. Zumindest gehörte es demselben Volk an. Aus der Nähe betrachtet wirkte die schrundige Haut glatt und geschmeidig, was allerdings auch am Wasser liegen konnte, das unablässig über sie rann.

Das Geschöpf war tot, zumindest lag es völlig bewegungslos und zeigte keinerlei Anzeichen von Leben. Es hing in selbst für ein solch bizarres Geschöpf verdrehter Haltung über dem Geräteblock. Die astähnlichen Auswüchse, die Arme und Hände bildeten, umklammerten mit den blütenartigen Ausstülpungen kleine Räder an den Seiten des Blocks.

In einer zentralen Ausstülpung waren deutlich zwei fast menschlich aussehende Augen zu sehen. Sie standen weit offen, und die Lider hingen als gefaltete Hautlappen über die Ränder der Augenhöhlen.

Weitere Sinnesorgane entdeckte Rhodan nicht. Der Kopf erinnerte an einen in der Mitte geteilten Busch, von dem blatternarbige Höcker ausgingen.

Dem Terraner ﬁel etwas auf. „Die baumartige Struktur ist nicht die Haut dieses Wesens."

Er fühlte den Stoff, der sich um die Gestalt spannte. Rhodan berührte einige farbig abgesetzte Stellen, die er unwillkürlich für Öffnungsstellen hielt. Er täuschte sich nicht. Der Anzug faltete sich selbsttätig auf. Raschelnd sank er zu Boden, war wesentlich dünner, als es den Anschein erweckt hatte.

Dadurch geriet die Leiche ins Rutschen.

Die verästelten Hände lösten sich von den Rädern, und das Wesen schlug auf dem Boden auf.

Unter dem Anzug kam schwarz glänzende Haut zum Vorschein. Nun wurde der humanoide Körperbau deutlicher. Brust und Hüftregion waren extrem dürr, die Arme und Beine sahen zerbrechlich aus.

Auch der Kopf war nun deutlich zu sehen, der zuvor ebenfalls vom Anzug umgeben gewesen war. Völlig rund glänzte er ebenso wie die gesamte Körperhaut. Eine Mundöffnung sowie Nasen- oder Ohrenlamellen schimmerten in unauffälligem Grau.

„Es gibt keine Zeichen von Gewaltanwendung", stellte Rhodan fest.

Im selben Moment ertönte Imosazis helle Stimme. „Kommt her! Schnell!"

„Sie sind wohl ebenfalls fündig geworden", prognostizierte der Terraner.

Kurz darauf standen sie nur wenige Meter entfernt neben den anderen Laosoor – und vor mindestens zwanzig toten Baumgeschöpfen.

Limbox widmete sich den Aggregateblöcken, an denen die Wesen vor ihrem Tod offenbar gearbeitet hatten. „Wenn ich mir das ansehe, kann ich nur zu einem Ergebnis kommen. Ich habe nicht die geringste Ahnung, wozu diese Technik dient, aber sie war nicht aktiv und wurde von diesen Wesen gerade gebrauchsfertig gemacht. Es sind Techniker."

„Es waren Techniker", verbesserte Imosazi leise. „Woran sind sie nur gestorben?"

„Zweifelst du etwa an dem, was offensichtlich ist?", schrie Pothawk. Alle wandten sich ihm zu. Seine Erregung war überdeutlich.

Perry Rhodan verstand ihn. Keiner dieser Techniker war durch Gewaltanwendung zu Tode gekommen. Es gab nur eine logische Erklärung für ihr Ableben.

Pothawk richtete sich auf die Hinterbeine auf und sackte dann in sich zusammen. „Sie starben, als wir die Supra-Emitter einsetzten. Wir haben sie getötet. Wir."

„Das kann nicht sein!", rief einer der Diebe. „Die Emitter betäuben lediglich.

Sie töten nicht."

„Uns wurde gesagt, dass sie nicht töten", verbesserte Pothawk. „Wir wurden belogen. Und haben uns damit zu Henkersknechten gemacht!"

Die Stille, die auf diese Worte folgte, zeigte deutlich das Entsetzen der Laosoor.

Wieder einmal wurde Rhodan die Moral der Laosoor deutlich. Sie waren Diebe, aber keine Mörder. Sie wendeten Gewalt nur an, wenn es nicht anders ging. Und schon gar nicht waren sie bereit, Massenmord zu begehen.

Wenn die Emitter alle Lebewesen im GESETZ-Geber getötet hatten, waren möglicherweise Zehntausende Leben ausgelöscht worden. Ein Schiff mit mehr als tausend Kilometern Durchmesser konnte im Extremfall sogar Milliarden Besatzungsmitglieder beherbergen.

„Still", forderte Pothawk. „Hört ihr es?"

Der Terraner lauschte, doch er vernahm nichts.

„Es kommt von dort." Imosazi wies kurz an Rhodan vorbei und eilte los.

Der Terraner folgte ihr. Erst nachdem er viele Meter zurückgelegt hatte, hörte er ebenfalls ein dumpfes, rhythmisches Pochen. Er lief halb nach rechts, aber Imosazi korrigierte die Richtung. Der Nebel hatte die Geräusche verzerrt.

Nach wenigen Schritten tat sich ein Schacht vor ihnen im Boden auf. Kreisrund ragte er in scheinbar bodenlose Tiefe.

Aus ihm drang das Geräusch.

Im Schacht herrschte Dunkelheit, doch als Rhodans Augen sich daran gewöhnt hatten, sah er sich windende Bewegung.

Wie ein energetisches Gespinst schob sich ein gigantisches Etwas in die Höhe, blähte sich auf, sackte wieder tiefer, umgeben von energetischem Flimmern.

Ein undeﬁnierbares Gebilde pulsierte dort unten wie ein riesiges Herz und sonderte das dumpfe Pochen ab, als wolle es ein lebendiges Organ nachahmen.

Pothawk stand plötzlich neben ihnen.

Er starrte auf die Holograﬁe des Wegeplans, die nach wie vor funktionierte. „Wir sind genau im Zentrum der riesigen Halle.

Dieses Ding muss das eigentliche ..."

Er verstummte und warf sich zu Boden.

Ein Strahlerschuss jagte dicht über ihn hinweg.

Rhodan sprang zur Seite, ging in die Knie und schützte unwillkürlich den Kopf mit beiden Armen. Wer wusste, ob der Schutzschirm des SERUNS funktionierte ... Dort, wo er eben noch gestanden hatte, schlug etwas in den Boden und schmolz ihn.

Dann wankte eine unheimliche Armee aus dem Schutz des Nebels.

 

 

Pothawk: früher

 

„Dein Betreuer Falorimo ist der Ansicht, du seist bereits reif für die erste Prüfung", sagte die dürre Direktorin der Akademie. „Meine Bedenken wollte er nicht wahrhaben. Was bleibt mir also anderes übrig, als ihm zu vertrauen?"

„Bedenken?", fragte Pothawk. Inzwischen standen sie zu fünft auf dem schmalen Korridor vor seinem Raum.

„Du liegst weit über dem Durchschnitt.

Genauer gesagt gab es in der gesamten Geschichte der Akademie erst vier Studenten, die so schnell zur ersten Prüfung antraten.

Ich gratuliere dir."

Pothawk fühlte sich ganz und gar nicht so, als solle ihm jemand gratulieren. Er war vom wenigen Schlaf zerschlagen, völlig verwirrt und hatte nicht die geringste Ahnung, wie er eine Prüfung bestehen sollte, noch dazu in einer Disziplin, die ihm bislang nicht genannt worden war.

Sein Blick suchte Vizquegatomi, als könne sein älterer Bruder ihm Halt geben.

Doch Viz sah weg. Pothawk fühlte sich verlorener als je zuvor in seinem Leben.

Das Vakuum im Zentrum der LAOMARK konnte nicht trostloser sein.

Falorimo erbarmte sich. „Vor der Prüfung erhältst du einige Informationen. Das meiste wirst du dir selbst zusammengereimt haben. Jeder Neuankömmling wird für eine ungewisse Dauer von allen anderen separiert und vor vollendete Tatsachen gestellt. Das dient dazu, seine psychische Belastbarkeit einzuschätzen und die Fähigkeit, sich auf unerwartete Situationen einzustellen."

Pothawk schwieg. Das klang klug und durchdacht – und gar nicht nach dem Chaos, das er unterstellt hatte.

„Außerdem regt die Zeit der inneren Anspannung und der körperlichen Erschöpfung die schnelle Entwicklung der Para-Gabe an, die in deinem Alter ohnehin zum Durchbruch gelangt."

„Dann waren die Aufgaben, die ich für dich überall in der Akademie erledigte, tatsächlich sinnlos?"

„Hast du nicht verstanden, was ich sagte? Nur dem äußeren Anschein nach erfüllten sie keinen Zweck. Sie beschäftigten dich, ermüdeten dich und hielten dich in Ungewissheit. Damit dienten sie etwas Wichtigem. Du bist nun bereit, die Prüfung im Nahdistanz-Teleport abzulegen und deinen Status als abgesonderter Neuankömmling zu beenden."

Das klang verheißungsvoll. Endlich wieder mit anderen reden zu können, von den fortgeschritteneren Studenten all die Informationen zu erhalten, die er so dringend benötigte ... konnte es etwas Schöneres geben? „Ich weiß aber nicht, was ich als Teleporter tun muss."

Die Direktorin und Falorimo wechselten einen Blick. „Teleportier", forderte sein Betreuer dann. „Denk nicht nach. Konzentrier dich auf ein Ziel, peil es an und spring. Deine Gehirnströme zeigen in allen Messungen deutlich, dass du den notwendigen Schritt in deiner Psi-Entwicklung bereits vollzogen hast. Es wird dir ganz leicht gelingen."

Mit einem Mal fühlte Pothawk wilde Entschlossenheit. „Wo ﬁndet die Prüfung statt? Und warum sind Vizquegatomi und Imosazi dabei?"

„Sie stehen dir nahe und können uns dabei helfen, deine Leistung zu beurteilen.

Und ..." Die Direktorin schwieg abrupt, als habe sie zu viel gesagt.

... ihr prüft sie dadurch ebenfalls, beendete Pothawk den Satz im Stillen. Laut jedoch sagte er: „Aber ..."

„Zügle deinen rebellischen Geist, Student!", herrschte die Direktorin ihn an.

Erst jetzt ﬁel Pothawk auf, dass sie sich nicht namentlich vorgestellt hatte.

Betreten sah Pothawk zu Boden. „Wo ﬁndet die Prüfung statt?", wiederholte er die Frage.

Wieder erhielt er keine Antwort. Da endlich verstand er, dass sie längst begonnen hatte. Ich muss es schaffen, dachte er.

Ich muss einfach.

Er dachte an Falorimos Hinweise. Angeblich zeigten seine Gehirnströme, dass er bereit war. Er hatte zwar nicht bemerkt, dass er untersucht worden war, aber womöglich verfügte die Akademie über Möglichkeiten, die er sich nicht vorstellen konnte.

Einige Ungereimtheiten waren nun gelöst; dennoch schien ihm die Akademie nach wie vor als ein mysteriöser Ort. Wenn er nur an die sich verschiebenden Treppen dachte ... Gut, es hatte mit einer Prüfungsaufgabe zu tun, aber er konnte es dennoch nicht nachvollziehen. Vielleicht später, irgendwann; spätestens wenn er selbst eine derartige Prüfung abzulegen hatte.

Alle schauten ihn abwartend an.

„Gib dein Bestes", forderte Falorimo.

„Spring! Jeder Zentimeter, den du weiter zurücklegst, wird dir zugutekommen."

Sein Betreuer hatte leicht reden. Er hatte behauptet, es sei so einfach und selbstverständlich wie Atmen oder Schlafen.

Peil ein Ziel an.

Der Korridor zog sich gerade und ohne Abzweigung über mindestens fünfzig Meter. Wohin sollte er zu springen versuchen?

In fünf Meter Entfernung? Oder zehn? Oder ganz wagemutig in fünfzig Meter?

Nach Falorimos Aussage zählte jeder Zentimeter. Je weiter, desto besser.

Pothawk konzentrierte sich.

Wie ging das, ein Ziel anpeilen? Als er zum ersten und bisher einzigen Mal gesprungen war, war es instinktiv geschehen. Ein ganz bewusster Vorgang stellte ihn vor völlig andere Herausforderungen.

Konzentration. Kraftanstrengung.

Die Welt verschwamm vor seinen Augen; ihm war, als verfolge er die rasende, unruhig pendelnde Fahrt einer Holokamera, die mit einem Wahrnehmungsﬁlter die Farben der Realität veränderte.

An einer Stelle des Korridors ﬁel sein Blick in die Wirklichkeit zurück, entstand wieder jenes allgegenwärtige Rot der Wände. Davor, dahinter, daneben war alles nur wirbelnde Unwirklichkeit, durch die graue Schwaden zogen.

Ein lang gezogenes Summen entpuppte sich als Aufforderung seines Betreuers: „Tuuuu etwaaaaas."

Pothawk wusste, dass das, was er sah, nichts anderes war als sein angepeiltes Ziel, das sein Verstand in irgendeine Form der Wahrnehmung presste. Er wollte schon teleportieren, als er sich anders entschied.

Er konnte weiter springen. Er wusste es.

Er verschob den Fokus seiner Wahrnehmung – wie das geschah, entzog sich seinem Verständnis, genau wie er nicht wusste, wie er atmete oder schlief – und peilte einen Punkt zehn Meter weiter entfernt an.

Es war schwierig, kostete unendlich viel Kraft, aber er ...

... sprang.

„Ich wusste es!", schrie Falorimo.

Zumindest vermutete Pothawk, dass sein Betreuer geschrien hatte. Immerhin stand er weit entfernt.

„Dreißig Meter!", rief Vizquegatomi und eilte näher. „Unglaublich. Du übertriffst mich um satte fünf Meter!"

Auch die Direktorin eilte auf Pothawk zu. In ihrem Fall bedeutete Eilen allerdings eher ein schnelles Gehen; sie hatte ihre Agilität schon lange verloren und trug die Würde des Alters zur Schau. „Sehr gut, junger Student. Wie immer kann ich mich auf Falorimos Urteil verlassen."

„Verstehst du nun?", fragte Falorimo.

„Du kannst es, weil du langsam begreifst, was es bedeutet, ein Meisterdieb zu sein."

„Ich verstehe", behauptete Pothawk überglücklich.

„Dann werde ich deinen Optimismus etwas dämpfen", sagte die Direktorin. „Der Weg, den du noch vor dir hast, ist weit!

Aber deine erste Prüfung hast du bestanden." Sie wandte sich an Viz und seine Begleiterin. „Irgendwelche Einwände, Vizquegatomi und Imosazi?"

„Keine Einwände", bestätigten beide.

Jede andere Antwort hätte Pothawk ihnen auch übel genommen.

Die Direktorin breitete feierlich beide Ohrenhände aus. „Pothawks Status als Neuling ist aufgehoben. Er darf mit den anderen in Kontakt treten und darf Technik benutzen. Seine persönlichen Sachen werden ihm ausgehändigt. Er kann seinen neuen Raum beziehen." Sie wandte sich ab. „Veranlasse alles Nötige, Falorimo!"

 

*

 

„Das war alles?" Pothawk sah Viz und Imosazi fragend an. Die Direktorin und Falorimo waren gegangen, nun standen sie zu dritt in seinem kleinen Raum.

Sein Bruder wirkte sichtlich amüsiert. „Recht unspektakulär, nicht wahr? Aber hättest du es nicht geschafft, wäre deine Laufbahn auf der Akademie beendet gewesen."

„Erst gestern habe ich von der Prüfung erfahren. Und diese verﬂixte Isolation hat mich ganz verrückt gemacht."

„Die Ausbildungsmethoden wirken auf den ersten Blick etwas ungewöhnlich, von Falorimo ganz zu schweigen. Aber er ist in Ordnung und hat von allen Betreuern die höchste Erfolgsquote."

„Etwas ungewöhnlich? Das ist wohl reichlich untertrieben."

„Du wirst sehr viel mehr Merkwürdigkeiten erleben", prophezeite Viz.

Der kleine Raum bot wenig Platz. Pothawk stand zwischen Imosazi und Vizquegatomi.

Die junge Laosoor senkte ihren Kopf und legte ihn leicht schräg als Zeichen der Anerkennung. Außerdem streckte sie die Ohrenhand aus und berührte ihn; es durchlief ihn wie ein Stromstoß. „Du warst gut.

Viz hat im Vorfeld behauptet, du würdest nicht mehr als zwanzig Meter springen."

„Wieso wurdet ihr beide zur Bewertung herangezogen? Wie kann irgendjemand davon ausgehen, dass ihr mich schlecht beurteilt?"

Imosazi suchte seinen Blick. „Wenn du nur zwanzig Meter gesprungen wärst ..."

„... hätte ich dich verdammt", beendete Viz den Satz. „Und es wäre in dem Fall besser für dich gewesen, auch wenn du das noch nicht verstehst. Ein Meisterdieb, der nicht an seine Grenzen geht, wenn es darauf ankommt, ist verloren. Wenn du so weit bist wie ich, wirst du das verstehen. In zwei Jahren wirst du für unseren kleinen Bruder Limbox das tun, was wir eben erledigt haben. Wenn man jemanden gut kennt, hat man eine ganz andere Voraussetzung, um ihn zu beurteilen. Darauf verlässt sich die Direktorin, und das ist eine sehr kluge Entscheidung."

„Ich erkenne dich nicht wieder, Viz", stellte Pothawk fest.

„Die Akademie verändert."

Imosazi ging um Pothawk herum und schmiegte sich an ihren Freund. „So wie die Liebe."

Viz sah nicht so aus, als würde er diese Demonstration vor seinem Bruder genießen. „Schon heute wirst du einige Leute kennenlernen. Viele sind gar nicht übel.

Aber die meisten sind Individualisten. Viel Zeit für Privates bleibt dir ohnehin nicht.

Falorimo wird dafür sorgen, dass deine Tage angefüllt sind und du abends nur noch schlafen willst."

Imosazi löste sich von Viz. „Es bleibt nicht mal Zeit, um eine Beziehung zu führen, wenn wir ehrlich sind. Manchmal sehen wir uns tagelang nicht. Aber es gibt Wichtigeres."

Zwar legte sie in die Worte eine traurige Betonung, aber ihre Augen funkelten, und der Blick ging Pothawk derart durch alle Glieder, dass er fast die Kontrolle über sich selbst verlor.

Er zwang sich, den Blick von Imosazi zu wenden, und schaute seinen Bruder an.

Auch der sah nicht besonders glücklich aus. Kein Wunder, hatte er doch eben von seiner Freundin hören müssen, dass es Wichtigeres als ihn gab.

Wahrscheinlich stellte sich Viz genau dieselbe Frage wie Pothawk: Was meinte sie mit diesem Wichtigeren? Die Ausbildung als Meisterdiebin oder – wie ihr Blick fast nahelegte – Pothawk?

 

*

 

Vizquegatomi behielt recht.

Die Tage vergingen in der Tat rasend schnell. Seinen neuen Raum sah Pothawk nur zum Schlafen; er unterschied sich von der alten Unterkunft vor allem dadurch, dass sich an den wie immer roten Wänden Regale entlangzogen, auf denen sich Schulungsmaterialien häuften und darauf warteten, ordentlich sortiert zu werden. Diese Aufgabe verschob er jeden Tag auf den nächsten.

Sein Container mit den privaten Dingen stand auch nach fast einem Monat noch unangerührt in der Ecke, obwohl er sich im Vorfeld so sehr darauf gefreut hatte, sie endlich zu erhalten.

An Gespräche mit anderen Studenten erinnerte er sich kaum, wenn er sich zum Schlafen zusammenkauerte. Meist wechselten sie belanglose Worte, hin und wieder sprach ihm jemand sein Beileid aus, wenn er erwähnte, wer sein persönlicher Betreuer war.

Eine Unterhaltung, die sich von allen anderen unterschied, führte er während des Mittagessens exakt vier Wochen nach seiner Teleportationsprüfung. Er nahm gerade in einem der kleinen Nebenspeisesäle die Mittagsmahlzeit zu sich, als sich jemand neben ihn stellte.

„Kommst auch gern hierher, was?"

Lustlos wandte sich Pothawk dem Neuankömmling zu. Er verspürte keine Lust auf Konversation, zumal er den anderen nicht kannte. Er trug einen extravaganten grünen Anzug, der fast den ganzen Körper bedeckte.

„Muss den Anzug tragen", erklärte der andere, ohne dass Pothawk die entsprechende Frage gestellt hätte. „Eine Erbkrankheit zerstört mein Fell, wenn Licht drauf fällt."

„Stört mich nicht", meinte Pothawk und ärgerte sich darüber, dass er unwillkürlich in die abgehackte Sprechweise des anderen verfallen war. Hoffentlich fasste er es nicht so auf, als mache er sich über ihn lustig.

„Prima. Hab dich schon öfters hier gesehen."

„Ich bilde mir ein, dass es in den kleinen Essenausgabestellen nicht ganz so schrecklich schmeckt wie im Hauptspeisesaal."

„Geht mir genauso. Manchmal hat das Zeug hier tatsächlich ein bisschen Aroma.

Sogar das Fleisch schmeckt nicht ganz so synthetisch. Heiß übrigens Goritanoriga, kannst mich aber Gor nennen."

Pothawk aß weiter. „Entschuldige, aber ich habe den Kopf voll mit tausend anderen Sachen. Mir ist nicht nach Plaudern zumute."

„Hab schon gehört, dass du dem alten Falorimo in die Hände gefallen bist. War auch mein Betreuer am Anfang. Hast’s ja wohl bald hinter dir, was?"

Das weckte Pothawk aus seiner Passivität. „Ich weiß nichts darüber, wie es weitergehen wird. Falorimo erklärt mir eine Million Dinge über das Universum, über das Zusammenleben der Völker, über Moral und Diebeskunst, er überhäuft mich mit Datenkristallen, die ich durcharbeiten muss, ohne die geringste Ahnung davon zu haben, wann ich das erledigen soll. Aber wenn ich ihn frage, wann wieder Prüfungen stattﬁnden oder ob ich andere Lehrer als ihn haben werde, schweigt er."

„Die Stressphase", meinte Goritanoriga.

„Ist ’ne dumme Sache. Stressig halt, wie der Name sagt."

„Stressphase?"

„Ist eine Belastungsprobe. Bin damals fast zusammengebrochen. Saß manchmal vor irgendeinem Holo und konnte einfach nicht weitermachen."

„Das kenne ich. Nur leider wird der Berg von Arbeit dadurch nicht kleiner."

„Das ist das Dumme dabei. Würde man normal arbeiten, ginge es weiter, aber man sitzt und starrt, denkt nach, schiebt immer dasselbe Wie soll ich das bloß schaffen? vor sich her, wälzt es wieder und wieder. Lächerliche Sache, das."

„Wie lange dauert es noch?"

„Ist bei jedem anders."

„Meine erste Prüfung fand sehr schnell statt."

„Das hat nichts zu bedeuten."

Plötzlich kam Pothawk ein Verdacht. „Wie kommt es eigentlich, dass du über solche Dinge redest?"

„Warum nicht?"

„Weil es sonst niemand tut. Hat Falorimo dich geschickt, um mich auszuhorchen?"

Goritanoriga schob demonstrativ seine Schüssel von sich. „Bist schnell drauf gekommen. Es wird Falorimo freuen, dass du noch denken kannst. Unter uns gesagt, und das dürfte ich dir eigentlich nicht mitteilen, schätze ich, dass es morgen oder übermorgen vorbei ist. Dann schickt er dich auf Diebesmission. Sei bereit."

Mit diesen Worten verschwand der andere ebenso unscheinbar, wie er gekommen war.
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Tatsächlich beorderte Falorimo ihn am nächsten Tag zu sich in sein Büro, das mit technischen Anlagen und Holo-Wiedergaben vollgestopft war, die scheinbar jeden öffentlich zugänglichen Bereich der Akademie zeigten.

Insgeheim rechnete Pothawk mit allem, aber es traf ihn dennoch hart, als im Büro nicht nur Falorimo, sondern auch die Direktorin auf ihn wartete.

Sofort kamen unangenehme Erinnerungen hoch, und ein Schreck fuhr durch seinen ganzen Körper. Er versuchte sich nichts anmerken zu lassen. Bei seiner ersten Prüfung war schließlich auch alles gut gegangen.

Die Direktorin schien in den wenigen Wochen noch einmal um Jahre gealtert.

Oder bildete Pothawk sich das nur ein? „Ich heiße dich willkommen", sagte die alte Laosoor rau. „Ich kann mich gut an deine erste Prüfung erinnern. Ganz erstaunlich, dass du sie nach so wenigen Tagen auf der Akademie bestanden hattest. Heute endet deine Stressphase. Ich bin nur als Beobachterin hier, weil mich deine Entwicklung interessiert. Allein verantwortlich für die Prüfung ist dein Betreuer."

Also war es tatsächlich so weit. Worin die Prüfung wohl bestehen mochte? Er war entschlossen, sich dieses Mal weniger unsicher zu zeigen.

Falorimo bog den Schwanz zur Körpermitte. In der Schwanzhand hielt er einen unansehnlichen Klumpen aus schwarzem Metall, der wirkte, als sei er geschmolzen und ungeformt wieder erstarrt. „Dies ist das Ziel deiner Prüfung, Pothawk. Du wirst auf Diebesmission gehen. Nutze alles, was ich dich über unsere Ethik gelehrt habe. Es sieht aus, als sei es nichts Besonderes, aber täusche dich nicht. Ich werde dieses Metallfragment irgendwo in der Akademie verstecken und noch zehn weitere, die äußerlich völlig identisch sind.

Dieses hier enthält jedoch Spuren eines 5-D-Strahlers, die anderen nicht. Dein hypothetischer Auftraggeber hat dir befohlen, ihm diesen Klumpen zu besorgen. Dir stehen maximal 24 Stunden zur Verfügung.

Ab genau dieser Sekunde. Je schneller du den Auftrag erfüllst, umso höher fällt deine Belohnung aus – was nichts anderes bedeutet, als dass deine Beurteilung von Stunde zu Stunde schlechter wird, selbst wenn du den Auftrag erfüllst. Du darfst keine Gewalt anwenden. Du hast deine Aufgabe erledigt, wenn du das Fragment außerhalb der Akademie irgendwo deponiert hast. Fragen?"

„Muss ich völlig geheim vorgehen, oder darfst du bemerken, dass ich dich bestohlen habe? Muss ich unerkannt bleiben?"

„Ich werde es auf jeden Fall bemerken, aber das spielt keine Rolle. Du musst nur schnell genug entkommen, denn ich trage Lähmungsstrahler bei mir und werde sie rücksichtslos anwenden. Bist du betäubt, wärst du bei einem wirklichen Einsatz tot, was heißt, dass du die Prüfung nicht bestanden hast. Über den Aufenthaltsort der Beute in der Akademie besitzt du keinerlei Informationen. Stiehlst du den falschen Klumpen, löst das Alarm aus, und du bist durchgefallen."

„Eine letzte Frage", bat Pothawk. „Du sagtest, die 24 Stunden laufen bereits und je schneller ich den Auftrag erfülle, umso besser."

„So ist es. Also bringt dir jede weitere Frage Nachteile. Ich werde nun den Raum verlassen und ..."

Weiter kam er nicht.

Pothawk teleportierte bis direkt vor seinen Betreuer, entwand ihm den Klumpen aus der Schwanzhand und sprang erneut, bis vor das Büro.

Dort hetzte er, ohne sich umzusehen, los.

Damit hatte Falorimo sicher nicht gerechnet, und vielleicht hatte noch nie ein Prüfling so gehandelt, aber es war innerhalb der Regeln. Die Zeit lief, und das einzige Missionsziel war, die Beute außerhalb der Akademie an einem sicheren Platz zu deponieren.

Hinter sich hörte er Falorimo schreien.

Hastige Schritte wurden laut, dann das Zischen eines Strahlers.

Pothawk teleportierte erneut, zwanzig Meter zur Seite, in einen Lagerraum. Nun kam es ihm zugute, dass ihn Falorimos Aufträge durch jeden Winkel der Akademie geführt hatten.

Dort angekommen, brach er zusammen.

Die drei dicht aufeinanderfolgenden Teleportersprünge hatten ihn unendlich viel Kraft gekostet. Hechelnd blieb er für Sekunden liegen, quälte sich dann auf alle viere. Er spürte, wie die Kräfte zurückkehrten.

Wahrscheinlich suchte Falorimo ihn bereits. Wenn das Metall tatsächlich Spuren eines 5-D-Strahlers enthielt, würde der Betreuer es leicht aufspüren können.

Das Fenster!

Der Lagerraum lag an der Außenwand der Akademie, und wenn ihn nicht alles täuschte, führte der ringförmige Balkon rund um das Schneckenhaus nur wenige Meter tiefer vorbei.

Unvermittelt stand Falorimo im Raum.

Auch er war teleportiert.

Pothawk besaß für einen weiteren Sprung momentan keine Kraftreserven. Er stieß sich vom Boden ab und sprang durch das Fenster, das krachend barst. Wenn er sich getäuscht hatte, konnte dieser Sturz böse enden ...

Splitter regneten neben ihm in die Tiefe.

Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis er aufschlug. Er rollte sich ab, kam wieder auf alle viere. Fast erwartete er, sich etwas gebrochen und damit versagt zu haben, doch er konnte sich problemlos bewegen.

Es schmerzte lediglich jede einzelne Stelle seines Körpers.

Eine Studentin schrie, als neben ihr Scherben auf den Balkon prasselten.

Sie sprang auf Pothawk zu. „Was ist mit dir ..."

Weiter kam sie nicht. Falorimo tauchte nur wenige Meter entfernt auf. Er hob den Strahler und zielte.

Pothawk sah es aus dem Augenwinkel.

Ihm blieb nur eine Chance. Er riss die Studentin vor sich, murmelte: „Entschuldige" und spürte, wie sie in seinen Armen zuckte, als sie der Lähmstrahl traf. Achtlos ließ er sie zu Boden sinken.

Falorimo ﬂuchte, doch das hörte Pothawk kaum. Die Anspannung peitschte Kraftreserven in ihm hoch. Er nutzte sie sofort für eine Teleportation und materialisierte am Boden vor der Außenwand der Akademie.

Draußen war er – nun musste er Falorimo abschütteln. Gewalt durfte er dazu nicht anwenden. Also musste er verschwinden, ehe sein Betreuer ihn entdeckte.

Er konzentrierte sich und sprang erneut, blind irgendwohin, so weit er es vermochte. Er schrie, als ihm dieser Kraftakt die letzten Kräfte entzog.

Mitten in einem Gebüsch brach er zusammen. Äste kratzten über seinen Leib, doch das spielte keine Rolle. Hier war er womöglich in Sicherheit, nur das zählte.

Vielleicht entdeckte Falorimo ihn nicht sofort.

Hastig grub er im Liegen, denn zum Aufstehen fehlte ihm die Kraft, mit beiden Ohrenhänden eine Mulde in das weiche Erdreich. Dort hinein legte er die Beute und schaufelte sie wieder zu.

Dann schob er sich ächzend aus dem Gebüsch. Dornen verhakten sich in seinem Fell und rissen kleine Wunden. Ihm schwindelte, als er die Ranken hinter sich gebracht hatte.

Er hörte Wasserrauschen und sah sich verblüfft um.

Er befand sich direkt am Ufer des Ballil.

Aber die Akademie war weiter vom Fluss entfernt, als er zurückgelegt haben konnte.

Das war nur erklärbar, wenn sein letzter Sprung ihn nicht nur über dreißig, sondern wenigstens über fünfzig Meter geführt hatte.

Unmöglich.

Blitzartig brach er zusammen, fühlte das eiskalte Wasser um seine Beine und blieb ohnmächtig liegen.
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Drei Stunden später standen Falorimo und die Direktorin vor ihm.

„Ich muss sagen, diese Aufgabe hat niemand bis heute so unkonventionell und so schnell gelöst wie du", sagte sein Betreuer.

„Du erhältst die beste Bewertung, die ich jemals vergeben habe. Deine Mission hast du kühn und unter Einsatz großen Risikos erfüllt. Am Ende bist du viel weiter teleportiert, als ich es in Betracht gezogen habe, weshalb ich dich nicht ausﬁndig machen konnte. Gratulation."

Die Worte taten ihm gut. Auch die Tatsache, dass die beiden erfahrenen Laosoor sich aufgemacht hatten, ihn auf der Krankenstation zu besuchen.

„Nur eins", sagte die Direktorin. „Deine erste Prüfung und weitere Gehirnscans haben ergeben, dass deine Reichweite als Nahdistanz-Teleporter bei dreißig Metern liegt. Eine eingehende Untersuchung während deiner Zeit in Ohnmacht brachte dasselbe Ergebnis. Diese Reichweite hast du auf radikale Wiese überboten. Wenn es wichtig ist, sehr wichtig, kannst du es tun, Pothawk. Nicht viele sind wie du überhaupt in der Lage dazu. Aber denk daran, dass es dir in starkem Maß Kräfte entzieht.

Wenn du deine Fähigkeit häuﬁg derart überdehnst, wird es zu deinem Tod führen."

„Ich werde es mir merken", versprach Pothawk. Er konnte kaum die Augen offen halten.

„Nun schlaf. Deine Leistung heute war außergewöhnlich. Eines Tages wirst du vielleicht nicht nur ein einfacher Meisterdieb sein, sondern ein Commander, unter dessen Befehl viele andere stehen und der bedeutende Missionen leitet."

 

4.

 

4. Mai

 

„Zurückschlagen!", befahl Commander Pothawk, der schon wieder auf allen vieren war. „Mission CHEOS-TAI ist zu bedeutend. Jede Gewaltanwendung ist erlaubt!"

Vizquegatomi traf ein Baumwesen in eine der blütenartigen Verdickungen, in der es seine Waffe hielt. Der Strahlerschuss richtete keinen Schaden an.

Viz knurrte. „Nun wissen wir wenigstens, dass diese Anzüge auch Schutzanzüge sind."

Seit Pothawks Befehl waren nur Sekunden vergangen. Die Laosoor hatten Deckung gesucht, Perry Rhodan ebenso.

Dem Terraner entging nicht, dass sich die Angreifer erstaunlich friedlich verhielten. Und waren die Feinde nicht vom ersten Moment an aus dem Nebel gewankt, als würden sie ihre letzte Kraft nutzen?

Zuerst hatte er es für eine Eigentümlichkeit dieses Volkes gehalten, aber nun stürzten die ersten Baumwesen.

Einige hielten Waffen, waren jedoch nicht mehr in der Lage, auf die Eindringlinge zu zielen. Andere schleiften primitive Prügel hinter sich her, Metallstangen, die sie wohl aus einem Lager entnommen hatten. Immer wieder klirrten sie auf dem Boden, wenn eines der Wesen ﬁel oder versuchte, die Stangen zu heben, und sie ihnen dann kraftlos entglitten.

Auf diese Weise lichtete sich die kleine Phalanx der Baumwesen schnell. Eines nach dem andern ﬁel, bewegte sich zitternd, versuchte wieder auf die Beine zu kommen und lag dann still. Kein Schuss ﬁel mehr.

Commander Pothawk hatte längst ebenfalls Feuerstopp geboten. „Das ist wohl der seltsamste Kampf, den ich je erlebt habe."

Perry Rhodan hatte sein eigenes Bild der Geschehnisse gewonnen. „Es gibt nur eine Erklärung. Während die meisten Techniker schon tot sind, hat sich diese Gruppe mühsam am Leben gehalten. Als sie uns entdeckten, haben sie sich zusammengerafft und gingen zum Angriff über, ohne noch genügend Kraft mobilisieren zu können. Sie sind am Ende."

„Sie sterben", sagte Pothawk. „Unsertwegen." Seine Stimme war leise, von Grauen erfüllt.

Vizquegatomi beugte sich runter, um mit ihm auf gleicher Augenhöhe zu sein. „Vergiss nicht, dass sie uns angegriffen haben.

Oder es zumindest hätten, wenn sie noch die Kraft ..."

„Wir wurden vom Auftraggeber belogen", unterbrach Pothawk rigoros.

So wichtig es Rhodan erschien, an diesem Punkt nachzuhaken und Pothawks Widerwillen gegen den Auftraggeber zu schüren, so sehr drängte es ihn danach, zu den Baumwesen zu gehen. „Vielleicht lebt noch jemand. Wir müssen versuchen, mit ihnen zu reden."

Ohne auf Erlaubnis zu warten, verließ er die Deckung und lief los. Niemand hielt ihn auf.

Von Stunde zu Stunde nahm sich Rhodan mehr Freiheiten, die ihm der Commander nicht beschnitt. Im selben Maß, wie Pothawks Vertrauen gegen den Auftraggeber schwand, stieg es seinem Gefangenen gegenüber.

„Ihr bleibt zurück!", befahl der Commander. „Ich gehe mit dem Auraträger alleine. Ihr deckt uns, falls weitere Angreifer auftauchen."

Inzwischen stand keiner der Techniker mehr. Einige lagen völlig starr, andere bewegten sich leicht.

Zu einem eilte Rhodan und sprach ihn an. Er nutzte die Sprache der Mächtigen, da in einem Kosmokratenschiff eine gewisse Wahrscheinlichkeit bestand, dass die Baumwesen sie verstanden. Selbst gewaltige Zeiträume wie zwanzig Millionen Jahre dürften sie kaum verändert haben.

Das Baumwesen bewegte kaum merklich die Arme, der Anzug knackte, und die Augen weiteten sich.

Das war alles.

Dann lag es still.

Rhodan untersuchte die anderen Techniker, Pothawk tat es ihm gleich. Das Ergebnis war stets dasselbe – Exitus.

Alle waren tot.

Der Terraner nahm aus einer Gürteltasche eines der Instrumente, mit denen die Techniker an den Aggregaten gearbeitet hatten. Zweifellos handelte es sich um hochstehende Technik, wie in dieser Umgebung nicht anders zu erwarten war. In einem Schiff wie dem GESETZ-Geber würden die Kosmokraten nur absolute Spezialisten arbeiten lassen.

Diese Spezialisten waren auf heimtückische Weise getötet worden, ohne dass ihre Mörder wussten, was sie taten. Eine bittere Ironie, die gelenkt worden war von dem mysteriösen Auftraggeber und damit einem Machthaber der Terminalen Kolonne. Er hatte auf diese Weise zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen.

Oder, dachte Rhodan grimmig, er hat sich damit sein eigenes Grab geschaufelt.

Denn womöglich bot dies den Angriffspunkt, den er benötigte, um Pothawk zur Vernunft zu bringen und ihn zu überzeugen, dass er sich auf einem falschen Weg befand, wenn er stur seinen Befehlen folgte.

Er wollte den Commander ansprechen, doch dieser kam ihm zuvor.

„Ich muss nachdenken, ehe wir weiterziehen. Dreißig Minuten Pause. Untersuch mit ihnen die Leichen und seht zu, ob ihr etwas Wichtiges herausﬁnden könnt. Dann werden wir unseren Weg zur Zentrale fortsetzen. Wir müssen die Mission erfüllen.

Das ist das Einzige, was zählt."

Pothawk entfernte sich, ohne Rhodan die Gelegenheit zu einer Erwiderung zu geben. Der Terraner blieb allein zurück, umgeben von den Leichen eines unbekannten Volkes.
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Persönliches Protokoll Mission CHEOSTAI, Commander der Diebe Pothawk: „Wir müssen die Mission erfüllen. Das ist das Einzige, was zählt."

So habe ich es zu dem Auraträger Perry Rhodan gesagt, aber ich müsste mich selbst belügen, wenn ich behaupten würde, dass ich daran noch glaube.

Die Dinge haben sich geändert. Es ist ein Hauptbestandteil unserer Ethik, dass die Mission über alles geht. Aber mich wurde auf der Akademie gelehrt, dass anderes ebenfalls wichtig ist.

Wir wenden nur Gewalt an, wenn es unumgänglich ist. Wir rauben nicht, wenn es den Beschädigten zugrunde richtet. Wir töten nur im äußersten Notfall oder zur Verteidigung. Soll das alles plötzlich nicht mehr gelten?

Perry Rhodan hat recht. Die Mission wird womöglich vieles zugrunde richten.

Wir haben getötet, weil der Auftraggeber uns falsche Informationen gegeben hat. Wir haben sogar einen Massenmord begangen.

Die Supra-Emitter waren brutale Mörderwaffen, die wir gezündet haben. Wir waren in diesen Momenten nichts anderes als Henkersknechte.

Es ist entsetzlich. Kein Dieb der LAOMARK hat je eine solche Tragödie angerichtet. Die Emitter würden betäuben, behauptete der Auftraggeber. Die Wahrheit hat uns eines Besseren belehrt.

Das Massaker in der Halle und vielleicht in ganz CHEOS-TAI hat sich nur deshalb ereignet, weil wir falsche Informationen erhalten haben. Aber kann uns das trösten?

Kann mich das trösten?

Nein.

Nein und abermals nein.

Niemand soll je diese Aufzeichnung hören außer mir, aber sie hilft mir, meine eigenen Gedanken zu sammeln. Eines schwöre ich hiermit vor mir selbst und vor der LAOMARK: Ich werde den Auftrag zu einem Ende bringen, aber wenn es mir tatsächlich gelingt, CHEOS-TAI zu entführen und an den vorbereiteten Ort zu bringen, dann wird sich der Auftraggeber einigen ernsten Fragen und Problemen gegenübersehen.

Welche Kreatur kann so niederträchtig und bösartig sein?

Rhodan behauptet, der Auftraggeber gehöre der Pressor-Garde an. Es kann sein.

Ich habe mich mit solchen Dingen nie beschäftigt, solange sie meine Missionen nicht betrafen.

Das Schicksal und die Kriege der Völker interessieren mich nicht. Die LAOMARK zählt. Der Wille der Könige.

Aber sind die Könige tatsächlich noch frei? Oder hält der Auftraggeber ...

Ein ketzerischer Gedanke.

Ende. Bis hierher und nicht weiter, Commander der Diebe Pothawk.

So soll es sein. Ich bringe die Mission zu einem Ende und konfrontiere den Auftraggeber mit dem, was er getan hat. Der Auraträger wird seinen Auftrag erfüllen.

Wahrscheinlich ahnt er bereits, worin sein letzter Beitrag liegt, aber ich werde ihn informieren.

Gleich jetzt, bevor wir den Weg zur Zentrale fortsetzen.

Diese Aufzeichnung ist zu brisant. Ich muss sie löschen.

Achtung! Löschen dieser Eintragung über das letzte Passwort vorbereiten.

Letztes Passwort war Pouxai. Nur zum Löschen dieser Eintragung verwenden.

Löschung erfolgt sofort und nicht rekonstruierbar.

Persönliches Protokoll Mission CHEOSTAI, Ende dieser Eintragung. Autorisation Pothawk, neues Passwort: „Falorimo".
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Das gigantische „Herz" im Schacht, vor dem sie angegriffen worden waren, pulsierte unablässig. Die dumpfen Laute waren so allgegenwärtig, dass Perry Rhodan sie kaum mehr bewusst wahrnahm.

Hin und wieder blickte er hinunter, beobachte das energetische Wallen und sah die sinnverwirrende Bewegung dieses wabernden Etwas, das das Zentrum der großen Aggregatehalle bildete.

Produzierte es die Energie, die zum Betrieb benötigt wurde? Oder – Rhodan fühlte, wie sich bei diesem Gedanken sein Magen schmerzhaft zusammenzog – wuchs es, als wäre es tatsächlich ein organisches Herz?

Es wäre nicht das erste Mal, dass er Technik mit organischen Bestandteilen begegnete. Manches war Deﬁnitionssache; wo begann Leben, wo endete Technik? Wie waren Biopositroniken und Biotroniken einzuordnen, Posbis, Bionische Kreuzer ... oder zuletzt ESCHER?

Gerade blickte er wieder in den Schacht, und ihm war, als reagiere jenes Herz darin auf ihn. Es wallte auf, wand sich und versank wieder. „Einbildung", murmelte er.

„Einbildung?" Commander Pothawk war neben ihn getreten, ohne dass er es bemerkt hätte. Das rhythmische Pochen hatte die Schrittgeräusche des Laosoor übertönt. „Wovon redest du?"

„Es spielt keine Rolle", behauptete Rhodan. „Hast du eine Entscheidung gefällt?"

„Wir werden weitergehen bis an den Rand dieser Halle und dort ein Lager aufschlagen. Wir benötigen Ruhe, um dann den Weg fortsetzen zu können."

„Du willst also nach wie vor den GESETZ-Geber entwenden?"

„Gab es daran je einen Zweifel?"

Rhodan ging in die Knie, damit er Pothawk nicht überragte. „Du kennst die Konsequenzen."

„Nein. So wenig wie du", widersprach der Laosoor. „Wir können lediglich Vermutungen anstellen."

Dem Terraner lag Widerspruch auf der Zunge, doch er schluckte ihn hinunter. Er war sicher, dass in seinem Gegenüber sehr wohl Zweifel tobten. Schon die Tatsache, dass er sich zurückgezogen hatte, um allein nachzudenken, bewies es. Rhodan hatte oft genug selbst Unternehmen und Einsätze geleitet, um zu wissen, dass es immer wieder zu unvorhergesehenen Zwischenfällen kam.

Selten allerdings erschütterten sie so, wie die Entdeckung der Toten Pothawk erschüttert hatte. Dennoch hatte der Commander der Diebe eine Entscheidung getroffen. Er würde weitermachen, wie es ihm seine Könige geboten hatten.

Rhodan glaubte immer mehr zu verstehen, wie die Gesellschaft der Laosoor funktionierte. Pothawk war ein Meisterdieb, und als solcher war er an Konventionen gebunden. An eine gewisse Ethik und Moral, die die Grundlage seines Handelns bildete. Für einen Terraner mochte diese Ethik fremdartig oder widersinnig erscheinen – doch das änderte nichts an den Tatsachen.

„Was verlangt ihr noch von mir?", fragte er. „Kommt mir eine weitere Aufgabe zu?"

„Deine Aura brachte uns ofﬁziellen Einlass in den GESETZ-Geber. Ebenso wird sie uns den Zugang zur Zentrale ermöglichen und dort der Nachweis für deine Berechtigung sein, den entscheidenden Befehl zu erteilen."

„Und der wäre?"

„Du wirst dafür sorgen, dass wir CHEOS-TAI überhaupt entführen können.

Ein Objekt wie der GESETZ-Geber kann nicht durch ein paar Schaltungen manipuliert werden. Es gehört mehr dazu. Genauer gesagt eine Aura, die niemand kopieren kann. In der Zentrale wirst du erneut als Beauftragter der Ordnungsmächte identiﬁziert werden. Dann gibst du einen Befehl von großer Tragweite. Du wirst den hyperphysikalischen Anker lösen."

 

 

Pothawk: früher

 

Die Zeit auf der Akademie verging wie im Flug.

Irgendwann gewöhnte sich Pothawk an die unangekündigten Prüfungen, und als zwei Jahre vergangen waren, fühlte er sich heimisch.

Limbox war vor wenigen Wochen auf die Akademie gekommen. Falorimo hatte die Direktorin gebeten, ihm als Betreuer zugeteilt zu werden. Das bedeutete gleichzeitig, dass für Pothawk eine neue Stufe in der Studentenlaufbahn begonnen hatte. Er war seitdem auf sich selbst gestellt und besuchte erstmals Unterrichtsstunden mit verheißungsvollen Themen wie „Diebestour-Management" oder „Vom Einsatz technologischer Hilfsmittel bei Kleinstmissionen".

Seinen Bruder Limbox hatte er nur an dessen erstem Tag gesehen, ehe er den Status erhalten hatte, dass niemand mehr mit ihm Kontakt aufnehmen durfte; Viz und Imosazi hingegen traf er von Woche zu Woche häuﬁger. Und einige Male Imosazi alleine ...

Als Limbox seine Stressphase hinter sich brachte, waren die Signale, die Imosazi aussandte, eindeutig geworden: Sie wollte mehr von Pothawk.

Dieses Wissen verschaffte ihm unruhige Träume und weckte tiefes Verlangen in ihm, das mit verzweifelter Macht an die Oberﬂäche drang und seinen Verstand hinwegzuspülen drohte.

Irgendwann, in Imosazis Privatraum, ergriff diese die Initiative, stellte sich wortlos vor ihn und rieb sich in einer Weise an ihm, die für Interpretation keinen Spielraum mehr ließ.

Nur eine Sekunde lang dachte Pothawk daran, dass die Freundin seines älteren Bruders vor ihm stand. „Viz", brachte er atemlos hervor.

„Ich liebe dich, nicht mehr ihn", sagte sie und zog ihn mit sich auf den Boden.

In den nächsten Stunden gingen all die wilden Träume in Erfüllung, die ihn seit Jahren umtrieben.

„Imosazi", rief er ein-, zweimal, als er ihre Schönheit und Eleganz zu spüren bekam wie nie zuvor.

Als beide sich längst völlig vergessen hatten, stand unvermittelt Vizquegatomi neben ihnen. Sie hatten ihn nicht kommen hören.

Er schrie nicht. Er tobte nicht. Beides wäre leichter zu ertragen gewesen als seine emotionslos vorgebrachten Worte. „Ich wusste es."

„Bruder", rief Pothawk und Imosazi gleichzeitig: „Viz, ich ..."

„Kein Wort", schnappte Viz. „Nie wieder."

Und an diese bedrückende Ankündigung hielt er sich. Er überwarf sich mit Pothawk und Imosazi, redete nicht mehr mit ihnen. Selbst dann nicht, als er seine Abschlussprüfung bestand und die Akademie verließ, um ins Universum zu ziehen.

Pothawk blieben Imosazi und sein jüngerer Bruder Limbox als Trost. Und ein riesengroßes schlechtes Gewissen.

 

*

 

Die Zeiten mit Imosazi waren herrlich und gaben ihm die Kraft, den Prüfungsstress zu überstehen. Seit seinen ersten Erfolgen erwarteten alle Lehrer gerade von ihm herausragende Leistungen und zeigten sich unzufrieden, wenn er nur durchschnittlich war. Wo andere gelobt wurden, erhielt er enttäuschte und strafende Blicke.

Limbox lebte sich währenddessen in der Akademie gut ein. Die schmächtige Nano-Hand scharte eine große Zahl von Freunden und Bewunderern um sich, und bald machte es die Runde, dass man bei ihm mehr über den Umgang mit Mikrotechnik lernen konnte als bei den entsprechenden Lehrern. Pothawk vermutete, dass man ihn als Lehrer an die Akademie berufen würde.

Eine große Ehre, nach der ihm selbst allerdings nicht der Sinn stand. Er wollte der beste Hightech-Dieb aller Zeiten werden, große und gefahrvolle Missionen in den Weiten des Universums erfüllen, ausgesandt von den Königen der LAOMARK.

Hin und wieder malte er sich die Zukunft in den schönsten Farben aus. Wie er mit Imosazi fremde Welten betrat, um Beute zu erlangen; wie er mit ihr in rauschenden Liebesnächten triumphale Siege feierte; wie sie ihm Kinder schenkte, die es besser haben würden als er und seine Brüder einst in der Abgeschiedenheit von Zunux.

Nur selten dachte er an das Heimatdorf.

Nichts zog ihn dorthin. Dort lauerten die qualvollen Erinnerungen an den Brunnen von Quemaya und Pouxais Ende, an seine verzweifelte Mutter, die sich schließlich aus Kummer selbst in den Tod begab.

In der Gegenwart gab es nur eine Gefahr: Imosazi war ein Jahr älter und würde die Akademie früher verlassen als er.

Wann immer er daran dachte, kroch Angst in ihm hoch; dieselbe Angst, die ihn als Kind immer gequält hatte und die er längst besiegt glaubte. Furcht davor, sie zu verlieren, weil sie sich in dem Jahr, in dem sie sich nicht sehen würden, einem anderen zuwandte.

Hatte sie nicht bewiesen, wie wankelmütig sie war, als sie Viz verließ und sich ihn erwählte? Was, wenn ihm dasselbe Schicksal blühte?

Aber nein, redete er sich ein, das war etwas anderes. Unsere Verbindung ist zu eng, viel zu bedeutsam und endgültig.
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Eines Tages kam Falorimo zu ihm. „In vier Tagen stehen Abschlussprüfungen an.

Da wir sie in einem Zyklus von einigen Jahren periodisch ändern, bitten wir immer die Besten, die nur noch ein Jahr abzuleisten haben, uns bei den Vorbereitungen zu helfen. Du wirst also nichts erfahren, was dir bei deinen eigenen Prüfungen helfen könnte. Dein Engagement ist freiwillig und eine Zusatzleistung. Wirst du ..."

Die weiteren Worte hörte er nicht mehr.

In ihm pochte nur ein Begriff: Abschlussprüfung. Das bedeutete nichts anderes, als dass Imosazi in vier Tagen ihre Laufbahn in der Akademie beenden würde.

In nur vier Tagen.

Und sie hatten bislang nicht darüber gesprochen, wie es danach weiterging. Er würde Imosazi nicht mehr sehen.

Irgendwann nahm er wahr, dass Falorimo schwieg. „Natürlich helfe ich", sagte er tonlos, ohne zu wissen, wozu genau er seine Zustimmung gegeben hatte. Imosazi würde gehen, was spielte angesichts dieser niederschmetternden Tatsache irgendeine Rolle?

So kam es, dass er am nächsten Tag mit Falorimo genau das vorbereitete, was er an seinem ersten Tag in der Akademie beobachtet und seitdem vergessen hatte, weil es nie wieder geschehen war. Sie gestalteten die große Halle um, bereiteten die Verschiebungen der Treppen vor.

„Du darfst die Prüfungen beobachten, wenn du willst", stellte Falorimo ihm in Aussicht. „Die Prüﬂinge müssen nacheinander die Halle durchqueren, um die in einer losen Fuge der Wand versteckte Beute ausﬁndig zu machen und an sich zu bringen. Dabei werden sich die Wege ständig verändern, und auch die Beute wird erratisch durch Transmitter versetzt werden.

Es erfordert höchste Konzentration und sowohl perfekte Körperbeherrschung als auch den Einsatz schwieriger technischer Hilfsmittel, die Aufgabe zu lösen."

„Viele sind Teleporter oder Telekineten. Wenn sie die Beute anpeilen, könnten sie ..."

„Vergiss es", unterbrach Falorimo. In dieser Hinsicht war er nach wie vor rigoros und ließ nicht nur Neulinge nicht aussprechen. „Die ganze Halle liegt unter einem Psi-Dämpfungsfeld. Außerdem werden Gravitationsprojektoren Zonen unterschiedlicher Schwerkraft schaffen und ein dichter werdendes Feld aus Laserstrahlen von Sekunde zu Sekunde weniger Freiraum lassen. Zwar gibt es über die komplette Akademie verteilt ähnliche Prüfungen, aber ich bin am liebsten hier im großen Saal. Die Absolventen zu beobachten ist ein reines Vergnügen."

„Wenn man sadistisch veranlagt ist?", wagte Pothawk einzuwerfen.

Falorimo rügte ihn nicht, sondern sah ihn nur unergründlich an.

Drei Tage später beobachtete Pothawk nur eine einzige Absolventin.

Imosazi schien die Bewegung der Treppen, die sich nach zufälligem Muster verschoben, vorauszuberechnen und sie in ihre Pläne einzubeziehen. Als sie der Beute ganz nahe war, sackte die Treppe unter ihr weg, und Laserstrahlen schlossen sich auf ein fast undurchdringliches Maß. Imosazi stieß sich ab, wand sich geschmeidig in der Luft, drehte und verbog ihren Leib auf nahezu unmögliche Weise. Im Fallen griff sie die Beute mit der Schwanzhand.

Pothawk hielt den Atem an, als sie stürzte, mindestens acht Meter tief. Ihre Ohrenhände packten im Sturz ein Geländer, schrammten darüber, die dehnbaren Fortsätze spannten sich, dass ihm allein der Anblick Schmerzen bereitete. Dadurch bremste sie den Sturz, änderte die Fallrichtung und schlug drei Meter tiefer auf einer Treppe auf, kugelte sich ab, rutschte weiter in die Tiefe und kam auf dem Boden zu liegen.

Einen Augenblick fürchtete Pothawk, sie müsse sich alle Knochen gebrochen haben, doch sie stand auf und reckte die Beute triumphierend in die Höhe.

Als Jahrgangszweitbeste kam sie am Abend ihres letzten Tages in der Akademie in Pothawks Raum.

Wortlos schmiegte sie sich an ihn.

Der Augenblick der Nähe war wehmütig, denn Pothawk ahnte, was kommen würde. Und er täuschte sich nicht.

„Ich liebe dich, Pothawk, aber angesichts der Herausforderungen, die vor mir und vor dir liegen, genügt das nicht. Vielleicht sehen wir uns wieder, vielleicht nicht. Ich wünsche dir alles Glück der LAOMARK, aber unsere Wege trennen sich hier."

Eine Minute später war er allein. Offenbar hatte ihre Liebe nicht alles bedeutet, wie er immer geglaubt hatte. Offenbar waren Imosazi und er nichts weiter als junge Laosoor gewesen, für die nun erst das wahre Leben begann. Und deswegen hatte er sich mit Vizquegatomi entzweit? Darum waren er und sein Bruder nun Feinde?
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Der Schmerz verging nicht, solange er die Akademie besuchte. Der Verlust von Imosazi riss eine Wunde in ihm, die sich nicht schließen wollte, und das schlechte Gewissen, Vizquegatomi verraten zu haben, quälte ihn.

Er stürzte sich daher nur umso verbissener in seine Ausbildung. Imosazi war die Zweitbeste ihres Jahrgangs gewesen – er übertraf dieses Ergebnis bei Weitem. Allerdings blieb der Triumph schal, denn er hatte sie immer noch nicht vergessen, als er zum ersten Mal die LAOMARK verließ, um auf eine echte Diebesmission zu gehen.

Pothawk hatte das errungen, was er sich stets als Ziel gesetzt hatte; er war ein Meisterdieb wie sein Vater und wahrscheinlich sogar ein besserer. Zugleich hatte er vieles verloren. Seine Schwester. Seine Mutter.

Seine Liebe. Seinen Bruder.

Würde diese Liste je enden? Pothawk wusste es nicht, aber er hatte das Gefühl, dass mit jedem Verlust die Hoffnung auf eine bessere Zukunft kleiner wurde.

Und er fürchtete den Tag, an dem er auch das Letzte verlieren würde.

 

5.

 

4. Mai

 

Ich muss einen Ausweg ﬁnden, dachte Rhodan und sah sich um, begegnete dem ausdruckslosen und zugleich wachsamen Blick seines ständigen Bewachers. Neben ihm stand Pothawk und wirkte ﬁnsterer denn je.

Mit jedem Schritt kamen sie der Zentrale von CHEOS-TAI näher und damit der Erfüllung eines Plans, der auf das Konto der Chaosmächte ging. Es muss nicht klug sein, nicht rafﬁniert, nicht elegant – es muss nur funktionieren! Der Anker muss bleiben.

Imosazi und Vizquegatomi kamen zu ihnen.

„Gehen wir weiter?", fragte die Laosoor.

„Wir dürfen den Zeitplan nicht vergessen."

Pothawk schaute in die Tiefen den Schachts. „Der Zeitplan orientierte sich vor allem daran, dass die betäubte Besatzung irgendwann wieder aufwacht. Wie wir wissen, ist dieser Planungsfaktor irrelevant geworden."

Die Meisterdiebin stellte sich neben ihn und strich mit der Schwanzhand über seinen Rücken.

Rhodan glaubte, leichtes Unbehagen in Pothawks Mimik zu erkennen. Oder war es ein wohliges Gefühl, das er durch das Zusammenkneifen der Augen und das Sträuben des Nackenfells zum Ausdruck brachte? Gesten und Körpersprache eines Fremdvolkes konnte man erst beurteilen, wenn man lange Zeit mit ihm verbracht hatte; das galt selbst für Rhodan, der wie kaum ein anderer Erfahrung im Umgang mit einer Unzahl von Völkern gesammelt hatte.

„Du vergisst", belehrte ihn Imosazi, „dass wir im GESETZ-Geber nicht isoliert sind. Draußen überwachen nach wie vor die Mounter-Jets die Minenschale. Und jenseits der Schale warten ARCHETIMS Streitkräfte darauf durchzubrechen. Früher oder später wird es ihnen gelingen.

Unsere Abschirmung ist gut, aber nicht perfekt. Wenn wir zu lange brauchen, sind wir so gut wie tot."

Pothawk starrte sie durchdringend an, bis sie den Blick senkte. Dann sagte er: „Wir gehen bis an den Rand der Halle. Sie durchmisst laut Plan mehr als 60 Kilometer, die wir zu Fuß zurücklegen müssen.

Wenn sich diese Nebelfelder weiter ausdehnen, werden sie schnelles Vorankommen verhindern. Auf die Flugaggregate unserer Kampfanzüge können wir uns nicht verlassen. Die hyperphysikalischen Schauer können sie jederzeit ausschalten."

„Und wenn wir den Rand der Halle erreicht haben?"

„Werden wir rasten. Jeder von uns benötigt Schlaf. Wir wissen nicht, welche Gefahren möglicherweise auf uns lauern, denen wir frisch und wachsam begegnen müssen."

„Jaja, denn es gibt keinen Ort ohne Gefahren, wie ich weiß. Sehr wohl, Commander!" Sie sah ihn schräg von unten an, die Augen reﬂektierten das einfallende Licht, dass es wirkte, als würden sie von innen heraus strahlen. Nun war er es, der den Blick abwendete.

„Also los", sagte Viz pragmatisch. „60 Kilometer Fußmarsch liegen vor uns. Das wird etliche Stunden in Anspruch nehmen."

Die Aggregateblöcke häuften sich mit zunehmender Entfernung zum Zentrum, die einzelnen Maschinen wurden größer.

Sie passierten wahre Gebirge aus Technik, die hundert und mehr Meter aufragten und deren Enden manchmal nur zu erahnen waren. Die Sprenkler, die Wasser zur Kühlung verspritzten, wurden jedoch seltener. Das konnte vieles bedeuten – womöglich waren diese Bereiche der Halle bereits fast fertig vorbereitet, oder die Aktivierung hatte gerade erst begonnen.

Nur sehr vereinzelt stießen sie noch auf tote Techniker. In diesem Bereich hatte also kaum Aktivität geherrscht, als das Verhängnis über CHEOS-TAI hereingebrochen war.

Nach wie vor kam sich Rhodan nicht wie in einem Raumschiff, sondern wie im Freien vor; laut den Angaben in der Holograﬁe befand sich die Decke mehr als acht Kilometer über ihnen.

Nur der metallische Boden erinnerte daran, dass sie sich in künstlich erschaffener Umgebung aufhielten.

Von ihren eigenen Schrittgeräuschen abgesehen, herrschte völlige Stille. Wenn die Maschinen arbeiteten, taten sie es lautlos.

Rhodan fragte sich wiederholt, welchem Zweck sie wohl dienten. Nach dem Tod der Besatzung des GESETZ-Gebers war die Aussicht auf Klärung aber denkbar gering.

In der Ferne, etwa in dem Winkel zu ihm, in dem er von seinem Arbeitsraum in der Solaren Residenz an klaren Sommernächten vor Morgengrauen den hellen Ball des terranischen Mondes sah, ﬂimmerte es in Regenbogenfarben. Das Phänomen lag etliche Kilometer entfernt und war wohl so etwas wie ein Wetterleuchten, das automatisch aus dem Zusammenspiel von Beleuchtung und Feuchtigkeit durch die Nebelfelder entstand.

Kaum jemand sagte ein Wort, jeder sammelte Kräfte für den anstrengenden Marsch. Rhodan musste manchmal rennen, um mit dem Tempo der pantherartigen Laosoor mithalten zu können, die zu ungleich höherer Laufgeschwindigkeit fähig waren als ein – wenn auch durchtrainierter und unsterblicher – Terraner. Sie nahmen jedoch meist Rücksicht auf Rhodan.

Irgendwann klaffte vor ihnen ein meterbreiter Schacht, der den Boden wie ein Riss spaltete und dessen seitliche Enden in beide Richtungen nicht absehbar waren. Über seine Funktion Vermutungen anzustellen war müßig; Fakt war, dass sie ihn nicht überspringen konnten. Wie Pothawk prophezeit hatte, funktionierte in diesem kritischen Moment die Anzugstechnik nicht.

„Klettern wir runter", schlug Imosazi vor. „Er ist nicht tiefer als zwanzig Meter, das sollte zu schaffen sein. Oder sollen wir an ihm entlanggehen und auf ein Ende hoffen?"

„Wenn er quer durch die gesamte Halle verläuft, und damit ist zu rechnen, bedeutet das einen unnötigen Zeitverlust", warf Limbox ein. „Ich denke, dass es eine einfachere Möglichkeit gibt, ihn zu überqueren. Man hat ihn aus unbekannten Gründen hier geplant, und wer immer sich in dieser Halle normalerweise zu schaffen macht, muss eine Möglichkeit haben, ihn ohne Zeitverlust zu überqueren."

Rhodan stellte sich an den Rand des Schachtes. „Du glaubst an so etwas Ähnliches wie die Transportsphären, denen wir uns anfangs anvertraut haben?"

Er hatte kaum ausgesprochen, als vor ihm ein energetisches Flimmern entstand und sich rasch auf zwei Meter Breite dehnte. Es mutete wie der Anfang einer Brücke an und lud förmlich dazu ein, den ersten Schritt darauf zu wagen.

Zwar war es halb durchsichtig wie eine Projektion, aber Rhodan zweifelte nicht daran, dass es stabilen Halt bot. Er setzte den Fuß darauf und war erleichtert, dass er sich nicht getäuscht hatte.

Kaum stand er völlig auf dem energetischen Flirren, als es sich in Bewegung setzte und ihn über den Schacht transportierte.

Drüben angekommen, hüpfte Rhodan wieder auf festen Grund. „Eine sehr elegante Lösung dieses Problems", rief er den anderen zu. „Limbox hatte mal wieder recht."
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Persönliches Protokoll Mission CHEOSTAI, Commander der Diebe Pothawk: Wir haben den Rand der großen Maschinenhalle erreicht und unser Lager an der Außenwand aufgeschlagen. Alle schlafen, ich habe die erste Wache übernommen.

Auch Perry Rhodan hat sich hingelegt, obwohl er nicht müde aussah. Er ist unbeirrbar marschiert, ohne zu klagen oder dass ihn die Kräfte verließen. Dabei muss das Tempo, das wir vorgaben, schneller gewesen sein, als seine Art normalerweise zu Fuß anschlägt.

Er ist ein erstaunlicher Mann. Nicht umsonst trägt er die Aura eines Kosmokratendieners, das kann ich nur immer wieder feststellen. Ich bedauere die Umstände unseres Zusammentreffens inzwischen sehr.

Auf andere Weise hätten wir wohl Vertrauen zueinander fassen können. Ein faszinierendes Leben muss hinter ihm liegen, von dem ich gerne mehr erfahren hätte.

Doch warum sollte er mir, gerade mir, davon berichten?

Ich hoffe für ihn, dass er nach Beendigung der Mission tatsächlich die LAOMARK verlassen und seiner Wege ziehen kann. Inzwischen misstraue ich unserem Auftraggeber mehr als je zuvor. Während des Marsches hatte ich Zeit, über alles nachzudenken.

Warum will er den GESETZ-Geber in seine Gewalt bringen? Was sind seine Ziele?

Und wird er eine wichtige Persönlichkeit wie Perry Rhodan entkommen lassen?

Das sind Fragen, die mir eigentlich nicht zustehen, aber ich kann nicht verhindern, dass ich sie mir unentwegt stelle.

Aber nicht deswegen erstelle ich dieses persönliche Protokoll. Etwas ist geschehen, was mir auf ganz andere Weise zu denken gibt.

Als ich zu Beginn der Mission Imosazi wieder getroffen hatte, sind viele Erinnerungen in mir hochgestiegen. Auf der Akademie der Diebe hatten wir eine herrliche Zeit miteinander. Aber Imosazi hat auch den Bruch mit meinem Bruder Vizquegatomi bewirkt, den wir erst viel später wieder kitten konnten.

Ich habe sie geliebt, mit ganzem Herzen, ganzer Kraft und mit all meinem Sein. Sie war wichtiger für mich als die Akademie und meine Zukunft. Vielleicht hätte ich für sie alles aufgegeben.

Sie jedoch hat das anders gesehen. Als sie die Akademie beendete, hat sie sich verabschiedet. Vielleicht sehen wir uns wieder, vielleicht nicht, hat sie gesagt. Worte, die mich mehr enttäuscht haben als alles andere, was ich jemals gehört habe.

Ich habe damals im ersten Moment sogar gewünscht, ich könne sterben. Das Leben ohne Imosazi erschien mir leer.

Aber ich habe sie vergessen, irgendwann.

Ich habe sie aus meinem Herzen verbannt, und ich glaubte nicht, dass sie je wieder einen Platz darin ﬁnden könnte. Ich rede mir ein, sie habe mit mir genauso gespielt wie mit Vizquegatomi. Sie ist eine brillante Diebin und ebenso intrigant.

Ja, ich hatte sie vergessen, bis ich sie wieder traf.

Aber sie hat mich nicht vergessen. Das spürte ich sofort, und da war etwas, kaum dass wir nebeneinanderstanden.

Vorhin, als alle außer uns beiden schliefen, hat sie es zum ersten Mal ausgesprochen. Seitdem wirbeln ihre Worte wieder und wieder durch meinen Kopf.

Ich liebe dich, Pothawk, hat sie gesagt, mir war es damals nicht klar, aber ich liebe dich, immer noch. Wie ... wie ist es mit dir?

Dieses Zögern in ihrer Stimme, diese Unsicherheit. Wie ist es mit dir? Wie kann sie mir einfach so diese Frage stellen? Da stand sie vor mir, genauso wunderschön, genauso perfekt wie damals, und sagte mir, dass sie mich liebt.

Ich habe ebenfalls behauptet, dass ich sie immer noch liebe und sie immer geliebt habe.

Aber das war eine Lüge.

Dieses Glück in ihren Augen. Sie glänzten und strahlten wie früher, als wir intim waren.

Danke, hat sie gesagt. Seit dem, was ich damals auf der Akademie getan habe, weißt du, wie ich bin. Danke, Pothawk, dass du mich kennst und trotzdem liebst.

Was soll ich tun? Sie ist schön, sie ist begehrenswert, aber sie hat mich tiefer verletzt als irgendjemand sonst.

Noch darf ich ihr die Wahrheit nicht sagen. Wenn ich nun zu ihr gehe und ihr sage, dass ich sie nicht liebe, dass ich sie angelogen habe, wird sie womöglich nicht mehr voll einsatzfähig sein. Ich muss als Commander dieser Mission denken.

Mission CHEOS-TAI braucht Imosazi, und zwar eine Imosazi, die voll konzentriert und nicht von persönlichen Gefühlen beeinträchtigt ist.

Also muss ich sie weiterhin in dem Glauben lassen.

Zumal ich mich von Sekunde zu Sekunde mehr frage, ob ich mir selbst etwas vormache. Vielleicht liebe ich sie ja doch? Womöglich habe ich sie tief in meinem Herzen tatsächlich all die Jahre über geliebt.

Persönliches Protokoll Mission CHEOSTAI, Ende dieser Eintragung. Autorisation Pothawk, neues Passwort: „Perry Rhodan".
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Perry Rhodan erwachte aus kurzem Schlaf. Er hätte ihn dank des Zellaktivators noch nicht nötig gehabt, aber er hatte gewiss nicht geschadet. Wer wusste, wann sich wieder Gelegenheit dazu ergab?

Die anderen schienen fast alle zu schlafen, bis auf Vizquegatomi natürlich, aber selbst der gönnte sich den Luxus, Rhodan nicht genau im Auge zu behalten. Die Lider waren halb geschlossen, manchmal sackte auch eines ganz nach unten, die gesamte Körperhaltung war entspannt, wie er so dalag. Offenbar verinnerlichte er langsam, dass sein Gefangener nicht offen rebellieren würde.

Commander Pothawk hielt Wache. Er stand neben der schlafenden Imosazi, die sich eingerollt hatte und mit der Schwanzhand Pothawks Hinterbein berührte.

Rhodan nahm es als günstige Gelegenheit, Pothawk ungestört einige Fragen zu stellen.

„Du hast gesagt, ich müsse mithilfe meiner Aura den hyperphysikalischen Anker des GESETZ-Gebers lösen. Auf welche Weise wird das geschehen?"

„Darauf kann ich dir nicht antworten."

„Kannst du nicht oder willst du nicht?"

„Ich kann nicht, denn darüber wusste auch der Auftraggeber nicht Bescheid. Es steht lediglich fest, dass es dir möglich sein muss."

„Was geschieht, wenn der Anker gelöst ist? Wie kommen wir von hier weg? Was wird aus den Mounter-Jets und ihren Besatzungen, die immer noch auf der Oberﬂäche des GESETZ-Gebers zugange sind?"

Pothawk strich mit einer Ohrenhand über die Fangzähne, eine nachdenkliche Geste, die Rhodan schon öfter beobachtet hatte. Unwillkürlich dachte er daran, dass er selbst oft etwas ganz Ähnliches tat – das Reiben der kleinen Narbe an seinem Nasenﬂügel. „Wenn es vollendet ist, kann das Schiff endlich bewegt und von physikalischen Kräften erfasst werden."

„Und das bedeutet was?"

„Mach dir darüber keine Gedanken.

Deine Aufgabe wird mit dem Lösen des Ankers erledigt sein."

„Du wirkst sehr zuversichtlich", sagte Rhodan. „Glaubst du an deine eigenen Worte?"

Schweigen antwortete ihm.

„Ich behaupte, dass der Handel, die JULES VERNE nach Abschluss der Mission freizulassen, gegenstandslos ist. Diese Verabredung ist eine Lüge. Ebenso, wie deine Informationen über die Supra-Emitter eine Lüge waren. Euer Auftraggeber gehört zur Terminalen Kolonne, und er weiß, dass mein Schiff ihm feindlich gesinnt ist."

„Wenn es so ist, tut es mir leid."

„Damit ist es aber nicht getan, Pothawk!

Die JULES VERNE beﬁndet sich in der LAOMARK. Deine Heimat ist längst zwischen die Fronten eines Krieges geraten, der dich und dein Volk vielleicht nicht interessiert, aber in den ihr hineingezogen worden seid. Ihr seid Teil der Schlacht, ob es euch gefällt oder nicht. Und die LAOMARK kann ganz leicht zerstört werden, weil euch niemand schützen wird – und schon gar nicht euer Auftraggeber."

„Ich weiß", gab Pothawk zu. „Aber ich gebe die Hoffnung nicht auf, dass es anders kommen wird."

„Wohin werdet ihr CHEOS-TAI bringen?"

„Warte ab."

„Wenn du glaubst, du kannst die Mission erfüllen und anschließend wird alles gut, dann täuschst du dich!"

„Ich bin nicht dumm, Rhodan. Aber ich kann die Mission nicht abbrechen. Nach wie vor gelten die Befehle der Könige.

Wenn ich sie nicht befolge, wird der Auftraggeber die LAOMARK erst recht zerstören. Ich zweiﬂe nicht, dass er die Macht dazu hat."
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Sie waren seit Stunden wieder unterwegs.

Der holograﬁsche Wegeplan erwies sich als bestens recherchiert und genau. An den makabren Anblick der Techniker-Leichen hatten sie sich inzwischen gewöhnt. Zumeist lagen sie in ihren baumartigen Anzügen an technischen Brennpunkten. Wobei Perry nicht selten erst durch die Leichen begriff, dass es sich um solche handelte.

Handeln könnte. Er wusste praktisch nichts über dieses gigantische Raumschiff, das wurde ihm zusehends klarer.

„Dieser Aggregateblock scheint überhaupt nicht mehr aufzuhören", sagte Limbox.

Rhodan war noch nicht aufgefallen, dass sie tatsächlich an einem besonders großen Stück Technik vorbeigingen.

Limbox blieb stehen. „Das Teil ist bereits mindestens hundert Meter lang. Und es wird von Schritt zu Schritt höher. Anfangs konnte man das obere Ende wenigstens sehen, inzwischen ist das unmöglich. Wahnsinn."

Nach hundert weiteren Metern spaltete sich der Block und lief im rechten Winkel vom ursprünglichen Teil weiter; genau in ihrem Weg. Zuerst befürchteten sie, sie müssten es umgehen, doch ein Tor öffnete sich darin, gerade hoch genug, dass sie es durchqueren konnten.

Es war ein eigenartiges Gefühl, plötzlich auf allen Seiten im Abstand von wenigen Zentimetern von dieser unbekannten Technik umgeben zu sein. Sie waren in dem Block und konnten nur hoffen, dass am anderen Ende ein Ausgang auf sie wartete.

Dass diese Technologie sie nicht fraß, wie ESCHER es tat.

Ein Summen wurde zunehmend lauter.

Limbox redete leise vor sich hin, ehe er die Stimme erhob. „Offenbar ist dieses Gerät zumindest teilweise aktiv. Die Techniker waren hier wohl schon zugange."

„Bist du sicher?", fragte Vizquegatomi misstrauisch. „Oder nähert sich uns ..."

„Wer sollte schon näher kommen? Alle sind tot."

Schweigend gingen sie weiter.
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Zwei weitere Rastplätze lagen hinter ihnen. Sie hatten einen schier endlosen Tunnel hinter sich gebracht, durch den sie die bereits bekannten energetischen Sphären transportiert hatten.

„Wir haben es bald geschafft. Noch dreißig Kilometer reiner Höhenunterschied zur Zentrale. Im nächsten Saal ruhen wir ein letztes Mal aus."

Seit Stunden durchquerten sie einen Saal nach dem anderen, der scheinbar keinen Sinn erfüllte, weil er völlig leer war.

Jeder maß genau wie sein Vorgänger etwa zwanzig auf zwanzig Meter. Die Reihe schien endlos zu sein.

Pothawk stieß das Schott auf. Rhodan ging direkt neben ihm, und er erwartete denselben Anblick wie bestimmt hundertmal zuvor.

Selten hatte er sich so getäuscht.

Der gesamte Saal war bis in den letzten Winkel gefüllt mit grob humanoid geformten, blau glänzenden Robotern.

Alle richteten ihre Waffenarme auf die Eindringlinge, und ein wahres Gewitter an Strahlerschüssen raste ihnen entgegen.

Rhodan fühlte Berührung, dann stand er plötzlich nicht mehr vor dem Schott. Pothawk war mit ihm teleportiert.

Strahlerschüsse rasten durch das Schott und schmetterten in Boden und Decke.

Ein gellender Aufschrei folgte, und ein Meisterdieb brach mit einem faustgroßen Loch im Körper zusammen.

Binnen Sekunden waren alle Überlebenden aus dem Schusswinkel. Limbox war wie Rhodan von einem anderen Teleporter in Sicherheit gebracht worden.

Die Roboter stellten das Feuer ein, aber schon im nächsten Augenblick quollen die ersten in den Saal. Sie explodierten unter den Strahlenschüssen der Meisterdiebe. Über die Überreste stapften weitere Kampfroboter.

Die Laosoor schossen sie nieder, doch es war abzusehen, dass diese Vorgehensweise auf Dauer keinen Erfolg bot.

Wieder packte Pothawk Perry Rhodan. „Raus hier! Wir teleportieren zurück in den letzten Saal."

Die Umgebung verschwand und formte sich wieder. Die Schüsse waren nur noch aus der Entfernung zu hören. Mit leisem Ploppen materialisierten die sieben anderen Hightech-Diebe.

„Weiter!", befahl Pothawk. „In den nächsten Saal. Nicht teleportieren, solange keine unmittelbare Gefahr besteht. Wir müssen Kräfte sparen."

Sie rannten zum Schott in den zurückliegenden Saal, den sie vor wenigen Minuten unangefochten durchquert hatten.

Hinter ihnen barst das Schott, und Roboter stürmten den Raum. Sie schossen sofort. Die Laosoor gingen ebenfalls zum Angriff über.

Rhodan konnte nichts tun, denn er war nach wie vor unbewaffnet. Er rannte hinter Pothawk her, der als Erster das gegenüberliegende Schott erreichte und es öffnete.

Dahinter wartete eine weitere Roboterarmee.

Der Terraner sah mit grausamer Deutlichkeit, wie ein sofort abgefeuerter Strahlerschuss aus dem Nachbarsaal auf Pothawk zuraste. Der Commander würde nicht mehr ausweichen können.

Neben dem Terraner verschwand Imosazi. Die Meisterdiebin hatte unfassbar schnell reagiert und war teleportiert.

Sie materialisierte direkt vor Pothawk.

Der Strahlerschuss, der ihn getötet hätte, drang in ihre Brust.

 

 

Pothawk: früher

 

Bereits die ersten Diebestouren durch die Galaxien am Wegesrand der LAOMARK trugen Pothawk einen ausgezeichneten Ruf als Hightech-Dieb ein.

Eines Tages bereitete er sich an Bord des Mounters SARIM auf eine heikle Mission vor. LAOMARK bereiste eine Region, in der vor Langem die sogenannte Terminale Kolonne TRAITOR die Macht übernommen hatte.

Die Schlachtschiffe TRAITORS hatten jüngst ein Widerstandsnest angegriffen und ausgelöscht. Außerdem konnten die Spione der Kolonne herausﬁnden, dass es eine weitere Basis der Widerständler gab.

Die Shariden, ämobenhafte Kreaturen, die ihren Körpern mithilfe von formenergetischen Blasen feste Gestalt gaben, wähnten sich an diesem geheimen Ort sicher. Sie wussten nicht, wie dicht der Angriff des Feindes bevorstand.

Das alles war an sich nicht ungewöhnlich und würde die LAOMARK keineswegs dazu bringen, in irgendeiner Weise aktiv zu werden. In lokale Kriege mischten sich die Laosoor nicht ein. Sie scherten sich nicht um Machtverhältnisse und Sternenreiche.

Selbst dann nicht, wenn es um gewissermaßen universale Gefahren und Mächte ging, zu denen TRAITOR allen Gerüchten und Informationen zufolge gehörte; die Terminale Kolonne war ein Moloch, der nicht nur über viele Galaxien, sondern sogar in zahlreichen Universen tätig war. Die Könige hielten an ihren ehernen Prinzipien fest: Wer zahlte, war Kunde, und wer zahlen durfte, bestimmten sie.

Auch im Fall der Shariden-Basis – deren Koordinaten den Laosoor keineswegs entgangen war – würde man keine Position beziehen, obwohl die Laosoor mit einer besonderen Mission vor Ort sein würden: Ihr Ziel war es, aus einem planetaren Fort der Widerständler Hightech zu stehlen, ehe es den Angriffen der Terminalen Kolonne zum Opfer ﬁel.

Trotzdem war diesmal alles anders, jedenfalls für Pothawk. Alles umfasste zwar nur zwei Punkte, aber diese waren so bedeutsam, dass sie ihm die Gelassenheit raubten, die ihn auszeichnete, seitdem er zum Hightech-Dieb aufgestiegen war.

Zum einen las er die Namen derjenigen, die diese Mission geplant hatten. Üblicherweise geschah dies bei minder bedeutenden Diebeszügen in einem Gremium aus zwei erfahrenen Meisterdieben und zwei Neulingen, wobei als Neuling galt, wer an weniger als zehn Planungen teilgenommen hatte – und dazu wurde man normalerweise erst nach einigen Jahren zugelassen.

Drei Namen sagten ihm nichts, der vierte versetzte ihn in helle Aufregung: Vizquegatomi.

Zum anderen begehrte jemand Einlass, und Pothawk öffnete in Gedanken versunken per Sprachbefehl. Als er den Besucher erkannte, schwindelte ihn. Zu viel auf einmal, dachte er und sagte: „Limbox! Du hier?"

Limbox trat, ohne zu zögern, ein. „Bist du etwa so in deinen Aufgaben gefangen, dass du nicht mitbekommen hast, dass ich die Akademie vor einer Woche verlassen habe? Mit Auszeichnung übrigens! Zunux gilt unter Kennern bereits als Geburtsort für besonders begabte Diebe."

„Natürlich weiß ich das! Hast du meine Nachricht nicht erhalten?" Er hatte eine Gratulationsbotschaft geschickt, allerdings schon vor Wochen mit genauer Terminierung – er hatte keine Sekunde gezweifelt, dass Limbox seine Prüfungen mit Bravour bestehen würde. In der Hektik der letzten Tage hatte er es dann tatsächlich vergessen, aber das brauchte Limbox nicht zu wissen.

„Du glaubst wohl, ich sei dumm? Deiner Nachricht war anzumerken, dass du sie im Voraus geschrieben hast. Vor dreiundvierzig Tagen, um genau zu sein." Er wedelte mit beiden Ohrenhänden. „Ich bin die Nano-Hand, vergessen? Solche Details analysiere ich in Sekunden, indem ich die Signaturen betrachte und nötigenfalls dechiffriere."

„Statt dich darüber zu freuen, was für ein großes Vertrauen ich in dich setze, kommst du her und jammerst mir die Ohrkränze voll. Bist du nur gekommen, um dich zu streiten?" Pothawk fauchte freudig.

„Oder weil dich ein ungnädiges Schicksal ausgerechnet auf den Mounter geschickt hat, auf dem ich ebenfalls diene?"

„Ach was, Schicksal. Ich habe mich gezielt auf die SARIM beworben, um mit dir gemeinsam losziehen zu können. Wollten wir das nicht immer?"

Diese Frage brachte Pothawk in Erinnerung, was er in der Sekunde gelesen hatte, ehe Limbox aufgetaucht war. „Du hast es nicht vergessen. Das freut mich. Aber weißt du, wer noch hätte dabei sein sollen?"

„Vizquegatomi", sagte Limbox leise.

„Ich habe lange überlegt, ob ich versuchen soll, zu ihm auf die SISAL zu kommen.

Schließlich lebe ich im Frieden mit ihm.

He, ehe du dich aufregst: Das war nicht als Vorwurf gemeint. Vielleicht ﬁndet ihr irgendwann wieder zusammen. Ist es denn wert, wegen einer Frau in Feindschaft zu leben?"

„Du hast gut reden. Frauen waren für dich nie wichtig. Aber ..."

„An der Akademie hatte ich sieben."

„Was?"

„Sieben Frauen, was denn sonst? Ich war beliebt, weißt du?"

Pothawk schaute seinen kleinen Bruder mit großen Augen an. Er selbst zeigte an keiner Frau mehr Interesse, seit er Imosazi verloren hatte. Er konnte sie, die Enttäuschung und den Schmerz über ihren Verlust nicht vergessen. „Verschone mich mit Details über dein Liebesleben. Ich muss dir gratulieren, Bruder. Du hast beides geschafft."

„Beides?", fragte Limbox verwirrt.

„Sowohl mit mir als auch mit Viz zusammenzuarbeiten. Viz gehört zu denen, die unsere nächste Mission geplant haben."

Er senkte den Kopf. „Nenn es freudiges Brüdertreffen. Oder Fiasko. Ganz wie du willst."
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Wenige Stunden später kamen alle an der Mission beteiligten Hightech-Diebe in der Zentrale der SARIM zusammen, was jene einschloss, die die Mission geplant hatten.

Pothawk und Limbox standen nebeneinander – Viz hielt Abstand. Limbox hatte er kurz – wie jeden im Raum – mit einem Senken beider Ohrenhände begrüßt; die einzige Ausnahme bildete Pothawk, den er völlig ignorierte.

Eine Weile herrschte allgemeines Stimmengewirr, dann ergriff Viz für die Planer das Wort. „Ich heiße euch im Namen der Könige der LAOMARK willkommen", begann er traditionell. „Ich habe die Ehre, euch in die Details der bevorstehenden Mission einzuweihen."

Pothawk bewunderte Viz, der völlige Gelassenheit ausstrahlte, obwohl die Situation für ihn sicher ebenfalls ungewöhnlich war.

„Mit vielen von euch habe ich bereits zusammengearbeitet, und diejenigen wissen, dass ich eher für den Bereich notwendige Gewalt zuständig bin". Verhaltenes Gelächter erklang. „Aber in diesem Fall habe ich die Grundzüge der Mission entworfen. Seit ihr zum letzten Mal Datenkristalle mit Details erhalten habt, haben sich grundlegende Dinge geändert. Entgegen der Planung startet der Beutezug nicht erst morgen, sondern in genau einer Stunde."

Unruhe breitete sich aus. Damit hatte wohl niemand gerechnet, am wenigsten Pothawk, der sich stattdessen auf eine unangenehme Aussprache mit Viz eingestellt hatte. Aber wenn ihn die Akademie eines gelehrt hatte, dann die Fähigkeit, sich auf Unerwartetes einzustellen.

„Wir bilden ein Kommandounternehmen mit exakt sechs Dieben. Alle anderen bleiben als Eingreifreserve zurück. Das ist eine große Änderung und bedeutet für einige von euch, dass ihr nicht zum Einsatz kommt."

Niemand beschwerte sich darüber. Sicher gab es einen guten Grund für diese Entscheidung; und noch waren die Namen der endgültigen Teilnehmer nicht gefallen.

Pothawk allerdings rechnete sich trotz seines guten Rufes keine Chancen aus. Wenn Viz zu entscheiden hatte, würde er außen vor bleiben.

„Die Shariden haben endlich erfahren, dass die Terminale Kolonne angreifen wird. Sie haben den planetaren Fort-Komplex geräumt und zur Sprengung vorbereitet, damit TRAITOR sich nicht der Technik bemächtigen kann. Zeitpunkt der Sprengung ist in drei Stunden, also deutlich vor dem Angriff der Kolonne. Dennoch bleibt uns genügend Zeit, in den Komplex einzudringen und uns vor der Sprengung das Wertvollste anzueignen. Ein perfekter Einsatz übrigens – niemand wird je erfahren, dass wir dort waren."

Angesichts dieser Informationen konnte sich Pothawk nicht mehr zurückhalten.

„Wie haben wir das in Erfahrung gebracht?

Und wieso sollte TRAITOR es nicht ebenfalls wissen und entsprechend reagieren?"

Viz zeigte mit keiner Regung, dass er Pothawk kannte. „Unsere Spione arbeiten auf hohem Niveau. Wir haben bereits Beobachtungssonden im Fort-Komplex. Das sollte als Antwort genügen."

„Aber ..."

„Kein Aber. Die Mission ist genau durchgeplant. Es bleibt keine Zeit. Ich nenne jetzt die Details, die für euch alle interessant sind. Zunächst die Liste der Teilnehmer."

Viz selbst war dabei.

Von seinen beiden Brüdern nicht einer.
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„Nun sind sie weg", sagte Limbox wenig später und musterte Pothawk. „Du siehst traurig aus."

„Sollte ich das nicht sein?"

„Der Einsatz ist nicht wichtig. Es gibt viele andere Gelegenheiten, und wie man hört, schneidest du sonst immer hervorragend ab. Falorimo verfolgt deine Karriere genau, ebenso wie die Direktorin der Akademie."

Sie hatten sich in Pothawks Raum zurückgezogen. Er hielt ihn schmucklos, nur zwei kleine Holograﬁen zierten die Ecken, zwischen denen seine Schlafstatt lag. Eine zeigte die Akademie, umgeben von den Fluten des Ballil, die andere eine Aufnahme von Zunux, wie sich das Dorf aus der Vogelperspektive präsentierte.

„Es geht mir nicht um den Einsatz", stellte Pothawk klar. „Muss ich dir das wirklich sagen?"

Limbox senkte den Kopf. „Ich weiß, dass du wegen Viz unzufrieden bist."

„Er hat mich völlig ignoriert. Dabei wäre dieses zufällige Zusammentreffen die ideale Gelegenheit, den Streit der Vergangenheit zu vergessen. Imosazi spielt weder in seinem noch in meinem Leben mehr eine Rolle. Wieso sollten wir ..."

„Woher weißt du das?"

„Was?" Pothawk fühlte sich ertappt.

„Dass Imosazi nicht mit Viz in Kontakt steht?"

Es hatte keinen Sinn zu lügen. Außerdem zählte es nach wie vor zu Pothawks Grundsätzen, stets bei der Wahrheit zu bleiben.

„Ich recherchiere hin und wieder im Lao Net. Sie ist seit Jahren ständig im Außendienst und nur in der LAOMARK, wenn wir uns im Hyperraum aufhalten. Außerdem war sie nie an denselben Orten ..."

„... an denen sich Viz aufhielt", ergänzte Limbox. „Ich weiß."

„Du hast ebenfalls nachgeforscht?"

„Ich sagte doch, ich musste mich entscheiden, ob ich mit dir oder mit Viz zusammenarbeite. Und da kann Imosazi einfach nicht außen vor bleiben. Ich hoffe allerdings, dass ihr sie nie wiederseht."

„Sie hat uns beiden eine schwere Zeit verschafft."

„Aber du liebst sie trotzdem, nicht wahr?"

„Ich liebte sie", schränkte Pothawk ein.

„Inzwischen nicht mehr. Ich arbeite daran, sie zu vergessen. Warte ein weiteres Jahr, dann wird mir das gelungen sein. Was Viz angeht, bin ich allerdings weniger optimistisch. Er ist verbittert und wird nie vergessen, was ich ihm angetan habe."

„Du? Wohl eher Imosazi!"

„Dazu gehören immer zwei. Ich bin mit ihr zusammengekommen, während sie mit Viz eine Beziehung hatte. Ein unverzeihlicher Fehler. Ich hätte mich nie darauf einlassen dürfen."

„Warum hast du es dann getan?"

Pothawk dachte nach. „Du hast gesagt, du warst mit sieben Frauen zusammen auf der Akademie. Hast du eine von ihnen geliebt?"

Limbox bleckte die Fangzähne. „Soll das eine Fangfrage sein? Ich bin dir keine Rechenschaft schuldig. Aber wenn du es wissen willst: nein. Es war eine rein körperliche Sache."

„Deswegen kannst du nicht verstehen, warum ich Imosazi verfallen war. Ich hätte alles für sie getan. In gewissem Sinn hatte ich keine Chance, mich dagegen zu wehren."

„Du klingst fast so philosophisch wie Falorimo."

„Wir haben alle viel von ihm gelernt, oder nicht? Trotz seiner Art, die mich ihn mehrfach ans andere Ende des Universums hat wünschen lassen."

„Das ging uns allen kaum anders." Limbox maunzte übermütig.

„Und im Nachhinein betrachtet sind wir wohl alle froh, dass wir ausgerechnet ihn zum Betreuer erhielten. Er hat mich vieles gelehrt, was andere nicht hätten leisten können."

Ein Alarmsignal unterbrach sie, gefolgt von einer scharfen Stimme, die allen Eingeweihten in das Projekt Shariden-Fort-Komplex befahl, sofort in den Besprechungsraum zu kommen.

„Da stimmt etwas nicht", rief Pothawk.

Ehe das letzte Wort verklang, eilten sie schon durch den Schiffskorridor. „Ich habe ein verdammt mieses Gefühl."

Limbox rannte neben ihm. „Was denkst du?"

„Dass sich Viz und die anderen in schrecklicher Gefahr beﬁnden."

Sie gehörten zu den Ersten, die das Ziel erreichten, allerdings waren die anderen kaum weniger langsam.

Ein hochgewachsener Laosoor ergriff das Wort. Er war Pothawk schon vorhin aufgefallen, weil er selbst Viz noch um einige Zentimeter überragte. „Die Explosion des Fort-Komplexes ist eine Stunde früher erfolgt." Die Worte schufen atemlose Stille. „Eine Katastrophe. Auf dem Planeten tobt eine atomare Flammenhölle.

Mindestens vier unserer sechs Meisterdiebe sind tot."

„Wer?", schrie jemand mit schriller Stimme.

„Wir sind nicht sicher. Die Verbindung ist abgebrochen. Unseren letzten Informationen zufolge lebten Vizquegatomi und Lyrami zum Zeitpunkt der Explosion noch."

„Aber der Zeitpunkt war doch bekannt!", rief derselbe Laosoor.

„Eine Täuschung", sagte Pothawk leise, aber so durchdringend, dass jeder ihm zuhörte. „Genau das hatte ich befürchtet.

Die Shariden haben einen falschen Zeitpunkt X angegeben, um TRAITORS Truppen zu täuschen. Sie rechneten damit, ausspioniert zu werden, und wollten Einsatzkräfte der Terminalen Kolonnen in den Tod reißen. Nun hat es uns getroffen."

Seine Logik war stichhaltig; niemand widersprach.

„Wir müssen eine Rettungsaktion für die beiden starten", forderte Limbox.

Der Riese erhob sich auf die Hinterbeine und zog so alle Blicke auf sich. „Aussichtslos. Selbst wenn sie bis jetzt überlebt haben, sind sie verloren. Die Feuersbrunst ist undurchdringlich, und ständig messen wir weitere Explosionen. Wir können nichts tun."

„Aber ..."

„Kein Aber. Alle sind tot. Jetzt oder in wenigen Minuten."

Pothawk war nicht bereit, das zu akzeptieren. „Dann verurteilst du sie zum Tode!"

„Wir können sie nicht retten."

„Das können wir sehr wohl. Ich verlange einen Mounter-Jet und werde zum Fort ﬂiegen. Alleine schaffe ich es aber nicht!

Wer dient mir als Pilot?"

Ohne zu zögern, trat Limbox vor.

Pothawk fühlte wilde Entschlossenheit.

Dies war die Chance, seinen Bruder zu retten und Vergebung zu erlangen. „Es bleibt keine Zeit! Erhalte ich den Jet?"

Der Hüne verweigerte ihn nicht.

Wenig später schleusten Limbox und Pothawk aus und rasten mitten ins Inferno.

 

6.

 

6. Mai

 

Das Inferno fand jäh ein Ende.

Die Roboter, die aus beiden Richtungen in den Saal stürmten, stellten unvermittelt das Feuer ein und zogen sich zurück.

Einige Meisterdiebe jagten ihnen Schüsse hinterher.

Rhodan hingegen fragte sich, weshalb sich die Situation so grundlegend geändert hatte. Es war in der Sekunde geschehen, nachdem Imosazi getroffen worden war.

Hatte das etwas zu bedeuten? Oder war es ein makabrer Zufall?

Pothawk kniete längst neben der reglosen Laosoor, die in einer ständig größer werdenden Blutlache lag. Aus ihrem Mund drang ein leises Stöhnen.

Ihr Brustkorb war dicht unterhalb des Halsansatzes zentimeterbreit aufgerissen, das Fell weitﬂächig verschmort. Aus der Wunde ragten bleiche Knochen mit zersplitterten Enden. Für einen Laien, wie es der Terraner zweifellos war, bestand kein Zweifel, dass die Meisterdiebin im Sterben lag.

Pothawk beugte sich dicht an ihren Kopf und umfasste ihre Ohrenhände. Seine nächsten Worte versetzen Rhodan, der die Szene erschüttert beobachtete, in Erstaunen. „Imosazi ... ich kenne dich und liebe dich trotzdem."

Dann lag die Laosoor still.

Pothawk erhob sich und war von einer Sekunde zur nächsten wieder jeden Zoll ein Anführer, der nur seinen Auftrag kannte. „Sie ist tot. Wir können ihr nicht mehr helfen. Wir müssen herausﬁnden, warum die Roboter angegriffen und sich dann zurückgezogen haben."

Im selben Augenblick ﬂimmerte die Luft neben ihnen, und ein schwebender Behälter von zwei Metern Größe entstand. Oder wurde sichtbar, wie Rhodan begriff. Er war bisher hinter einem Tarnschild versteckt gewesen, das ihn vor Blicken verborgen hatte.

Der Terraner erkannte sofort, worum es sich bei diesem Behälter handelte. Er hatte zu oft Ähnliches gesehen. Dies war ein Überlebenstank.

Darin schwamm in trüber Flüssigkeit eines der Mechanikergeschöpfe. Es war völlig nackt und genauso dürr wie die Leiche, die Rhodan untersucht hatte. Der runde Kopf pendelte auf dem winzigen Hals, und die kleinen Augen öffneten sich. Gleichzeitig vibrierte die grau schimmernde Membran in der unteren Kopfhälfte, und nun bestand kein Zweifel mehr, dass es sich dabei um ein Sprechorgan handelte.

„Ich habe einen Fehler begangen", drang aus einem Akustikfeld an der Oberseite des Überlebenstanks eine Stimme, die sich der Sprache der Mächtigen bediente. „Vergebt mir, Gesandter der Kosmokraten. Ich hielt Euch für denjenigen, der das Verderben über CHEOS-TAI gebracht hat, aber nun weiß ich, dass Ihr gekommen seid, um den GESETZ-Geber zu retten. Ich habe Eure Aura erkannt. Gerade noch rechtzeitig zog ich das Roboterheer zurück, nachdem Ihr in den Saal zurückgekehrt seid, in dem ich ruhe."

Nicht mehr rechtzeitig für Imosazi, durchfuhr es Rhodan, aber er sprach es nicht aus. „Sprich weiter."

„Ich bin Yomhazanevan aus dem Volk der Tefta-Raga. Bei Eintreten der mentalen Todesstrahlung habe ich mich in diesen Überlebenstank ﬂüchten können und liege seitdem in einem Wachkoma, das eine Beobachtung der Außenwelt zulässt. Als Ihr Euch nähertet, zwang ich mich in einen bewussten Zustand zurück. Ich glaubte, Ihr führtet ein Kommando der Chaotarchen an, deshalb ließ ich Euch angreifen.

Vergebt mir, Herr."

Rhodan fühlte sich nicht in der Lage, diesen Wunsch zu erfüllen. Wer war er, dass er Vergebung aussprechen konnte?

Yomhazanevan redete weiter. „Ein tragischer Irrtum. Ihr seid der Retter. Nun, da Ihr hier seid, erlaube ich mir endlich zu sterben. Seit ich die Todesstrahlung fühlte, warte ich sehnsüchtig darauf, denn mein Körper ist eine Hölle aus Schmerzen. Darf ich sterben, Herr?"

Rhodan spürte angesichts dieser Frage einen Schauer über seinen Rücken laufen. „Bald, Yomhazanevan. Zuvor bitte ich dich um einen Statusbericht von CHEOSTAI."

„Wie Ihr befehlt. Doch habt bald Gnade."

„Du musst nicht mehr lange aushalten."

Die Worte schienen einen Kloß in seinem Hals zu bilden.

„Der GESETZ-Geber wurde erst vor wenigen Monaten an diesen Ort geliefert, Herr. An Bord beﬁnden sich nur wir, das Installationskommando der Tefta-Raga.

Wir waren dabei, CHEOS-TAI für den Flug nach Tare-Scharm bereit zu machen. Nicht alle Aggregate konnten wir modiﬁzieren, während Strangeness-Effekte allgegenwärtig sind. Dennoch beﬁnden sich die Vorbereitungen kurz vor Vollendung.

Nachdem die Aggregate abgekühlt sein werden, steht der GESETZ-Geber zur Verfügung. Der initiierende Vorgang ist nahezu abgeschlossen. Wir haben unsere Aufgabe erfüllt, Herr."

„Auf die Tefta-Raga ist Verlass", lobte Rhodan, der dem gequälten Wesen etwas Gutes tun wollte. „Aber in der großen Halle schien das energetische Herz noch nicht bereit zu sein."

„Die Kernaggregate bedürfen eines gewissen Aufwandes, doch es ist bereits Manövrierfähigkeit hergestellt. Ihr könnt in hinreichendem Maß über CHEOS-TAI verfügen. Die Thermodyn-Ingenieure werden erst in Tare-Scharm einschleusen, also seid unbesorgt. Kein einziges Mitglied der eigentlichen Mannschaft kam zu Tode. Nur wir Tefta-Raga starben, aber wir haben unsere Aufgabe erfüllt. Darf ich endlich sterben, Herr?"

Rhodan sog jedes Quäntchen an Information auf.

Die eigentliche Mannschaft des GESETZ-Gebers ... die Thermodyn-Ingenieure ...

Von diesen Wesen hatte er nie zuvor gehört. Sie warteten offenbar in Tare-Scharm, der Galaxis, in der die Negasphäre entstand.

„Eine letzte Frage", forderte Rhodan, der zunehmend Mitleid mit dem Wesen im Überlebenstank empfand. „Wozu dient der GESETZ-Geber?"

Yomhazanevan schloss die Augen. „CHEOS-TAI öffnet das Tor nach Tare-Scharm." Dann starb er.

 

 

Pothawk: früher

 

Plötzlich kam die Angst.

Als Limbox den Jet zur weithin sichtbaren Flammenwand ﬂog, stiegen vor Pothawk Bilder auf. Er sah, wie er mit Viz und Limbox in die gähnende Schwärze des Brunnens von Quemaya stieg, wie die entsetzlichen Geräusche lauter wurden; er hörte das Trippeln der vielen Füße, fühlte den Aufprall des pelzigen Nagers an seinem Bein. Er spürte den eiskalten Körper seiner Schwester, sah ihre leblosen, toten Augen, die er in Wirklichkeit nie gesehen hatte, sondern nur in seinen Albträumen.

„Angst überwindet man durch Mut!", schrie er, und es war ihm völlig gleichgültig, dass Limbox es hörte. Er würde nicht zulassen, dass das alte Schreckgespenst seiner Kindheit zurückkam, das er besiegt gewähnt hatte. Nie mehr sollte ihn Furcht davon abhalten, das Richtige zu tun.

„Wir müssen landen!", rief Limbox.

„Fehlfunktionen mehren sich. Das ist eine teuﬂische Mischung aus Feuer und Strahlung, in die wir hier hineingeﬂogen sind.

Wenn ich weiterﬂiege, kann es passieren, dass wir mit irgendwas zusammenprallen und entweder abstürzen oder zudem noch Viz und Lyrami unabsichtlich töten."

Pothawk trug einen rundum geschlossenen Einsatzanzug und aktivierte den Schutzschirm. Noch während Limbox landete, verließ er durch eine Strukturlücke den Jet.

Per Anzugaggregat, Hand- und Sichtsteuerung ﬂog er mitten durch die Flammen. Der Boden war zum Teil glutﬂüssig geschmolzen. Von den Gebäudeanlagen des Fort-Komplexes war kaum etwas übrig. Schwelende Mauerbruchstücke lagen wie willkürlich zerstreut.

Es war das reinste Chaos. Die Shariden hatten ganze Arbeit geleistet.

Pothawk bearbeitete die Anzeigen seines Anzugs. Sie ﬂackerten und wechselten ohne erkennbares System. Zumindest die ausgesprochen robust konzipierten Aggregate für Antrieb und Schutzfelder funktionierten einwandfrei, wenn auch gewiss nicht mehr allzu lange. Die Hitze und die Strahlungswerte würden ihn in Sekundenschnelle töten, wenn die Schilde zusammenbrachen.

Pothawk versuchte sich der letzten bekannten Position des Einsatzteams zu nähern – ohne funktionierende Sensoren und Karteneinblendungen eine beträchtliche Herausforderung. Aber es ging um das Leben seines großen Bruders. Das war beinahe jedes Risiko wert. Er würde Viz nicht sterben lassen, so wie Pouxai. Er würde nicht zu spät kommen. Die Hitze würde nicht den gleichen Preis fordern wie die Kälte des Brunnens.

Viz und die anderen waren in einem Korridor in der dreiundzwanzigsten subplanetaren Ebene tätig gewesen, als die Explosionen der Mission ein jähes Ende setzten.

Die Zeit verging unbarmherzig. Mit jeder Minute sanken die Chancen der bislang Überlebenden. Mit jeder Minute stieg das Risiko für ihn.

Ein Krater tat sich vor ihm auf. Fetzen und dumpf gähnende dunkle Löcher an den Rändern des Kraters zeigten, wo einst die geordneten Stockwerke des unterirdischen Fort-Komplexes gewesen waren.

Flammen loderten an vielen Stellen, und immer wieder ﬁelen krachend metergroße Bruchstücke in die Tiefe, gefolgt von malmenden Erdmassen.

Pothawk blieb keine Zeit, um nachzudenken. Er steuerte in den Krater. Zählte die Stockwerke, deren ausgeglühte Überreste ein trauriges Bild boten.

Feuer ﬂackerten.

Siebzehn.

Neunzehn.

Einundzwanzig.

Ziel.

Pothawk ﬂog in die dunkel gähnende Öffnung – wie einst der Brunnen, dachte er und schauderte. Hier brannte nichts. Das gab Viz und Lyrami eine Chance. Zumindest theoretisch.

Das Licht der in den Kampfanzug integrierten Lampe riss einen streng abgegrenzten Bereich aus der Dunkelheit. Die Orter zeigten nichts. Zumindest die Kampfanzüge der Überlebenden hätten ...

Ein Signal!

Nur wenige Meter neben ihm.

Pothawk steuerte es an und blickte in die toten Augen der jungen Laosoor Lyrami, die noch vor einer Stunde eine hoffnungsvolle Meisterdiebin gewesen war.

Ihre Wunden waren entsetzlich, und sie lag in einer riesigen Blutlache.

Das System seines eigenen Anzugs gab Alarm. Er musste umkehren, wenn er sich selbst in Sicherheit bringen wollte.

Fieberhaft suchte er die Ortungswiedergabe ab. Und fand eine weitere Anzeige.

Sie musste vom Einsatzanzug seines Bruders stammen.

„Du musst umkehren", warnte ihn sein Anzugssystem akustisch.

Pothawk achtete nicht darauf. Sein Bruder war ganz in der Nähe. Er folgte dem Signal. Ein Berg aus Schutt, den geborstenen Überresten einer Wand, in der ein Aggregat explodiert war.

Darunter musste Viz liegen.

Pothawk blieb keine Zeit. Er zog einen Desintegrator, schaltete ihn auf niedrigste Leistung und zerstrahlte den Schutt millimeterweise, bis er etwas Rotes schimmern sah.

Dann steckte er den Strahler weg und schob einen Brocken Metall beiseite. Über ihm knirschte es. Der ganze Schuttberg kam ins Rutschen. Mit gewaltigem Getöse brach ein riesiger Brocken aus der Decke und raste auf die Brüder zu.

Pothawk berührte den Bruder am Arm und teleportierte.

 

*

 

„Ich werde es dir nie vergessen", sagte Viz. Große Teile seines Fells waren verschmort. Es würde lange dauern, bis sie wieder nachgewachsen und so ansehnlich wie vorher waren, selbst mit medizinischer Unterstützung. Er hatte vier Knochenbrüche und einige innere Blutungen davongetragen, aber er würde genesen.

Obwohl Pothawk mehrmals teleportiert war, hätten sie es nicht rechtzeitig geschafft, wenn Limbox ihnen nicht mit der Jet entgegengeﬂogen wäre.

Beide Brüder hatten die Todesgefahr missachtet.

Und Viz hatte überlebt.

„Wir werden wieder Brüder sein", meinte Pothawk. „Das ist das Einzige, was zählt.

Ich habe einen Fehler gemacht. Nie wieder soll eine Frau zwischen uns stehen."

Viz hatte sichtlich Mühe zu sprechen. „Nie wieder soll irgendetwas zwischen uns stehen. Nun sind wir wieder drei Brüder, die gemeinsam ihren Weg gehen."

 

7.

 

6. Mai

 

„Ein Weg nach Tare-Scharm", ﬂüsterte Perry Rhodan fassungslos.

Das also war die Aufgabe des GESETZ-Gebers. Er ermöglichte den Einﬂug in eine Galaxis, in der eine Negasphäre die physikalischen Gegebenheiten bereits so weit verändert hatte, dass Raumﬂug dort nicht mehr möglich war.

CHEOS-TAI bildete für Generalin Kamuko und ihren Treck des GESETZES eine – womöglich die einzige – Möglichkeit, zur Negasphäre vorzudringen. ARCHETIMS Truppen und möglicherweise sogar die Superintelligenz selbst brauchten CHEOS-TAI, um an ihr Ziel zu gelangen.

Wenn der GESETZ-Geber von derartiger Wichtigkeit war, warum wurde er dann nicht besser abgeschirmt?

Während Rhodan den toten Yomhazanevan in der trüben Flüssigkeit des Überlebenstanks betrachtete, beantwortete er sich diese entscheidende Frage selbst.

CHEOS-TAI war sehr wohl abgesichert gewesen, so gut es unter den gegebenen Umständen möglich war. Die Terminale Kolonne und der Auftraggeber hatten jedoch einen perfekten Eroberungsplan entwickelt und alle Sicherheitsmaßnahmen umgangen.

Der GESETZ-Geber war in einem Versteck deponiert worden, dessen Koordinaten auf normalem Weg nicht zu ermitteln gewesen waren – Pothawk und die Meisterdiebe hatten sie in einer gefährlichen Mission erbeutet.

Eine Flotte des SYSTEMS sicherte den Emissionsnebel, in dem CHEOS-TAI lag – die Terminale Kolonne hatte diese Flotte geschickt aufgespalten.

An Bord waren Techniker und Kampfroboter, die jedes unerlaubte Eindringen abwehren konnten – sie waren durch mörderische Waffen getötet worden.

Und letztlich gab es den Hyperanker, der nur auf eine Art zu lösen war – durch den Befehl eines Beauftragten der Kosmokraten, der über eine entsprechende Aura verfügte.

Genau das war Perry Rhodans Aufgabe, die er erfüllen musste, weil er letztlich wie eine Marionette an den Fäden des Auftraggebers hing.

Was war er anderes als die Laosoor? Sie alle waren Werkzeuge des Chaos.

Bitterkeit stieg in ihm hoch, aber er konnte sich nicht wehren. Entschlossen drehte er sich um.

„Wir haben noch 30 Kilometer vor uns, bis wir die Zentrale erreichen. Gehen wir."

 

*

 

Das Chronometer des SERUNS funktionierte wieder und zeigte die ersten Minuten des neuen Tages, als sie die Zentrale erreichten.

„Wir sind da", sagte Pothawk schlicht und öffnete das letzte Schott.

Sie traten in eine riesige Kuppelhalle, die im Vergleich zur großen Halle der Aggregateblöcke jedoch geradezu winzig war.

„250 Meter Grundﬂächendurchmesser", dozierte Pothawk, während er Rhodan zielstrebig in Richtung der Hallenmitte führte. „Zenithöhe 150 Meter. Nutzlose Informationen, die im Wegeplan erhalten waren. Solche Details hat der Auftraggeber uns mitgeteilt, aber er hat nicht erwähnt, dass wir Massenmord begehen."

Rhodan kommentierte es nicht. In Pothawk tobten die Emotionen. Nicht anders als in ihm selbst, aber er ließ es sich nicht anmerken.

Um ihn glänzte es überall golden. Alles war aus demselben Material errichtet, aus dem auch die Außenhülle des GESETZ-Gebers bestand. Die weite Halle präsentierte sich ihren Blicken völlig kahl und leer. Als solches erkennbare Einrichtungsgegenstände oder Schaltanlagen existierten nicht. Angesichts der hochstehenden Technik konnten sie wohl bei Bedarf formenergetisch gebildet oder aus dem Boden ausgefahren werden.

„Wir müssen ins Zentrum!", befahl Pothawk.

„Und dann?"

Der Hightech-Dieb schwieg.

Nur Limbox begleitete sie, die anderen blieben am Rand der Halle zurück.

Sie erreichten das Zentrum, das genauso kahl und unbedeutend wirkte wie jeder andere Fleck der Halle.

Rhodan fühlte etwas, obwohl nichts zu sehen war. Ein unsichtbarer Scanner tastete ihn ab. Genau wie in dem Moment, als sich der Weg ins Innere des GESETZ-Gebers geöffnet hatte, reagierten die Sensoren auf seine Ritteraura.

Diesmal nahm der Vorgang der Überprüfung einige Minuten in Anspruch.

Schließlich erklang eine wohlmodulierte Automatenstimme in der Sprache der Mächtigen. „Ich heiße dich an Bord willkommen, Befehlshaber von CHEOS-TAI."

Befehlshaber, dachte Rhodan. Seine Aura war akzeptiert worden.

„Was soll nun geschehen?", fragte die Stimme. „Ich unterstehe deinen Befehlen.

Soll sich CHEOS-TAI bereit machen und aus seiner Warteposition lösen?"

Der Augenblick der Wahrheit war gekommen.

Nicht nur für Perry Rhodan, sondern auch für Pothawk und die anderen Meisterdiebe.

Sollte Rhodan den GESETZ-Geber den Chaosmächten in die Hände spielen?

Welche Konsequenzen zog das für die JULES VERNE, für Mondra Diamond und all die anderen an Bord mit sich?

Was wurde aus dem Kampf gegen die Negasphäre in Hangay?

Was aus der LAOMARK?

Perry Rhodan hatte seine Entscheidung längst gefällt. Mit ruhiger Stimme gab er seine Anweisungen.

„Löse den Anker."

Eine letzte Einschränkung fügte er allerdings hinzu, einen kleinen Zeitgewinn: „CHEOS-TAI hat eine Grundüberprüfung seiner Anlangen vorzunehmen und sich danach startbereit zu machen, wenn es technisch möglich ist."

Durch diesen Befehl würde der GESETZ-Geber für eine gewisse Zeit aus eigener Kraft nirgendwohin ﬂiegen. Nur der Hyperanker würde sich lösen. Nur – welcher Hohn lag in diesem einen Wort, das weitreichende Konsequenzen nach sich zog.

Vor Rhodan und Pothawk ﬂammte eine Holoprojektion des GESETZ-Gebers auf.

Das Schiff ruhte als stilisiertes Kugelobjekt in einem Koordinatengitter. Es wurde in einer talförmigen Vertiefung gehalten.

Doch dieses Tal begann sich aufwärts zu wölben.

Der Anker löste sich.

 

EPILOG 1

 

Rings um den GESETZ-Geber In ihren Mounter-Jets harrten mehr als tausend Laosoor aus.

Inzwischen hatten mehrfach Schlachtschiffe des SYSTEMS versucht, die von den Hightech-Dieben gelegte Minenschale um den GESETZ-Geber zu durchdringen.

Doch die Orter-Zünder hatten stets reagiert und gewaltige Aufrisse im Raum-Zeit-Kontinuum gebildet, in denen die Angreifer verschwunden waren.

ARCHETIMS Flottenkommandeure waren bislang klug genug gewesen, nicht massiv anzugreifen und damit eine Kettenreaktion auszulösen, die sie selbst, die Laosoor und auch CHEOS-TAI in den Untergang gerissen hätte.

Mit einem Mal begann die goldene Oberﬂäche des GESETZ-Gebers zu glimmen.

Die Besatzungen der Mounter-Jets beobachteten hyperphysikalische Phänomene, deren Natur sie nicht deuten konnten.

Hingegen erkannten sie sofort, dass sich die Anomalie, in deren Zentrum CHEOSTAI lag, auﬂöste. Unvermittelt konnten sie nach draußen orten.

Der Anker löste sich.

Nun kamen die Marker ins Spiel, die die Laosoor entlang der Außenhülle des 1126Kilometer-Giganten angebracht hatten, ehe der Commander und die anderen in den GESETZ-Geber eingedrungen waren.

Das Transmissionssystem konnte aktiviert werden.

Minuten später umgab ein leuchtendes Hyperfeld ganz CHEOS-TAI und die Mounter-Jets. Die Entmaterialisation wurde vorbereitet.

CHEOS-TAI wurde von seinem Standort im Thanuk-Nebel mitsamt den Jets an seinen neuen Bestimmungsort abgestrahlt.

Zurück blieb nichts außer der Minenschale und den fassungslosen Kommandanten an Bord der SYSTEM-Schiffe.

 

EPILOG 2

 

In der LAOMARK Die beiden Könige starrten aus ihren Herrscherräumen im Mark-Kastell in den Himmel, der nichts anderes war als der gigantische Innenraum des ausgehöhlten Mondes, auf dessen Innenrand sie lebten.

Der Hohlraum durchmaß 2012 Kilometer, eine Zahl, die die Könige genau kannten und der eine besondere Bedeutung zukam, seit Mission CHEOS-TAI gestartet war.

Die elf Kunstsonnen, die das Innere der LAOMARK erhellten, waren schon vor Tagen in eine niedrigere Bahn als gewöhnlich manövriert worden, um das Vakuum im Zentrum der LAOMARK erweitern zu können.

In diesem Vakuum kreiste auf einer Kugelbahn, die wenig mehr als 1126 Kilometer durchmaß, ein Konglomerat von Objekten, die mit bloßem Auge nicht zu erkennen waren. Nur die Könige wussten, worum es sich dabei handelte: um einen Transmittergegenpol.

Oft hatten sie wie eben in den Himmel gestarrt, doch diesmal geschah das, worauf sie warteten.

Alles wurde gleißend hell. Die Erde bebte, Lärm und Kreischen ertönten überall. Kleinere Gebäude stürzten ein. Der Auftraggeber hatte versprochen, dass die LAOMARK zwar geringe Schäden davontragen, aber nicht zerstört werden würde.

Eine Reihe von Explosionen am Himmel. Verglühende Bestandteile des Transmittergegenpols.

Ein Blitz, irrsinnig hell, raste durch die Luft.

Dann stand etwas im Zentrum der LAOMARK, was viel zu groß war, um es mit Blicken zu erfassen. Ein goldenes Strahlen ging davon aus.

Die Mission war erfüllt.

CHEOS-TAI hatte seinen neuen Zielort erreicht.
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